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Nr. 237. 


Beſtellungen 
auf dieſe Zeitung für das 4. Quar⸗ 
tal 1896 nehmen noch alle Poſtanſtal⸗ 
ten und Landbriefträger, ſowie auch 
die Expedition entgegen. 


— 


Das Zarenpaar in Paris. 
Paris, 6. Oktober. 


Als der Zug mit dem Kaiſer und der Kalſerin von 
Rußland ſowle dem Präſidenten Faure in den 
Ranelagh⸗ Bahnhof einfuhr, ſchlugen die Trommler 
Marſch und die Truppen präſentirten. Die auf dem 
Bahnhoſe Anweſenden ſchwenkten die Hüte und es 
ertönten die Rufe „Es lebe die Republik!“ „Es lebe 
der Zar!“ Der Kaiſer grüßte militäriſch, die Kalſerin 
verbeugte ſich huldvoll und Präſident Faure grüßte 
mit dem Hute. Irgend ein Zwiſchenfall tft nicht vor⸗ 
gekommen. Der Kaifer trag die Oberſtenuniſorm der 
ruſſiſchen Jäger, über der Bruſt den Großcordon der 
Ehrenlegſon. Im Augenblicke der Ankunft wurden 
auf dem Mont Balörten 101 Kanonenſchüſſe abgegeben. 
Auf dem Ankunftsbahnſteig hatten ſich aufgeſtellt die 
Mitglieder der ruſſiſchen Botſchaft, die Miniſter, die 
Bureaus der belden Kammern, dos Bureau des Ge⸗ 
meinderaths, der Erzbiſchof von Paris, General 
Dabouſt und General Sauſſier. Nach den Vor⸗ 
ſtellungen, welche in dem beſonders zu dieſem Zwecke 
hergeſtellten prächtigen Salon ſtattfanden, begaben der 
Kalſer, welcher zur Rechten des Präſidenten Faure 


— 


schritt, und die Kaiſerin, der Präſident Faure den 


Arm gereicht hatte, ſich auf den Ankunſtsbahnſteig 
zurück, wo Kaiſer Nicolaus die Front der von der 
Garde röpublicalne geſtellten Ehrenwache abſchritt. 
Nachdem dann die Wagen beſtiegen waren, ſetz'e ſich 
der Zug unter den brauſenden Hurrahrufen der Menge, 
welche den Kaiſer, die Kalſerln und den Präſidenten 
mit Zurufen begrüßte, in Bewegung. Der Einzug 
erfolgte in fünfzehn Equlpagen, die Eskorte beſtand 
aus Spahis, Chaſſeurs d'Afrique, Küraſſiren, Gardes 
Röépublicalnes. Worauf ritten arablſche Häuptlinge. 
Der Kalſer und die Katſerin von Rußland batten im 
Fond der erſten à la Daumont beſpannten Equſpage 
Platz genommen. Der Präſident Faure ſaß der Kaiſerin 
gegenüber; biejelbe trug elne weiße Tollette. Als die 
kalſerliche Egulpage durch das Thor der ruſſiſchen 
Botſchaft fuhr, verſtärkte ſich der Beifall der Menge 
und lauter erſchollen die Rufe „Es lebe der Zar! 
Es lebe die Republik!“ Alle Balkons die Fenſter 
ſelbſt die Dächer waren von Dichtgebrängten Zuschauern 
beſetzt. Bei der Einfahrt in die Botſchaft grüßte der 
Kalſer von Rußland mit freundlichem Lächeln das 
Publikum noch einmal milltäriſch, auch die Kaſſerin 
von Rußland verneigte ſich noch einmal freundlich 
lächend. Auf dem Hofe der Botſchaft, welcher in 
einer wunderbar ſchönen Weiſe dekorirt war geſtaltete 
ſich der Empfang ſehr impoſant. Die Standarte des 
Kaiſers flatterte vom Dache des Thronſaales, die Mufit 
ſplelte die ruſſiſche Nationalhymne. Die Majeſtäten 
der Präſident Faure wurden von dem 
und der P ruſſiſchen 
Bolſchaſter Baron v. Mohrenheim, der Baronin d. 
Mohrenheim und den Mitgliedern der Botſchaft em⸗ 
pfangen. Der Kaiſer und die Kaiserin traten in einen 
kleinen nach dem Garten hinausliegenden Salon und 
nahmen hier aus den Händen des Barons und der 
Baronin v. Mohrenbeim Brod und Salz entgegen. 
Demnächſt unterhielt ſich der Kalſer einige Augen⸗ 
blicke mit dem Präſidenten Faure. Er ſagte dem 
letzteren, wie ſehr die Kaiſerin und er ſelbſt von dem 
warmen Empfang, welcher Ihnen in Frankreich be⸗ 
veitet sel, gerührt ſeien, und welchen tiefen Eindruck 
ſie von dem Empfange erhalten hätten. — Als der 
Präſident Faure in der & la Daumont beſpannten 
Equſpage die Botſchaſt verließ, bereitete ihm die no 
immer ebenſo zahlreich verſammelte Menge lebhafte 
Ovatkonen. 

Das Frühſtück in der ruſſiſchen Botschaft zu Ehren 
des Kaiſers und der Kaiſerin von Rußland war um 
1 Uhr beendet. um 13 Uhr trafen die Gemahlin des 
Präſidenten Faure und Frl. Faure ohne Eskorte in 
der ruſſiſchen 
Vlertelſtunde dort. 
ſich der Kalſer und die Kaiſerin von 
2 Uhr in einem Wagen à la Daumont, welcher von 
Dragonern und Küraſſieren begleitet wurde, nach der 
ruſſiſchen Kirche. In dem Wagen befand ſich auf dem 
dem Sitze des fotferlichen Paares gegenüberliegenden 
Sitze ein prachtvoller Korb mit Roſen. Von allen 
Selten wurden die Maj ſtäten mit enthuſtaſtiſchen Zu. 
rufen: „Es lebe Rußland!“ „Es lebe der Kaiſer!“ „Es 
lebe die Kalſerin!“ begrüßt. Der Kater dankte in 
militärischer Welſe, während dle Kallerin ſich huldval 
verneigte. Die Wagen, in denen ſich das kalſerliche 
Gefolge befand, wurden von Dragonern bene 5 75 
rufſiſche Bolſchaſter, deſſen Gemahlin N 1 
glieder der ruſſiſchen Botſchaft batten vor Nac ie 
ſchen Kaiſerpaare die Botſchaft verlaſſen. 180 em 
Verlaſſen der ruſſiſchen Kirche kehrte die Kaiſerin um 
35 Uhr in die Bolſchaft zurück, wo fie den Beſuch 
der Madame Carnot empfing, e 
ſich in das Ely ee begab, um den Präſidenten zu Der 
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grüßen. 


das Elyſése und 


ließ 
Präſidenten der Deputirtenkammer und des Senats, 
Briſſon und Loubet, vorfahren, bei denen er feine 


ſeinen Wagen bel den 


Karte abgeben ließ. Als der Kater um 43 Uhr in 
die Botſchaft zurückkehrte, waren dort der Minifter- 
präſident Möline, die Präſidenten des Senats und 
der Deputirtenkammer Loubet und Briffon, der Erz⸗ 
blſchof von Paris Kardinal Richard, der päpftliche 
Nuntlus und ſämmtliche Mitglieder des diplomatiſchen 
Corps bereits verſammelt, welche ſogleich vom Kalſer 
empfangen wurden, wobei der Nuntius die Vorſtellung 
der einzelnen diplomattichen Perſönlichkeiten übernahm. 
Um 5 Uhr empfing der Kalſer den engliſchen Bot⸗ 
ſchafter Lord Dufferin ſowie den däniſchen Geſandten 
Grafen Moltke⸗Hoitfeld und den grlechiſchen Geſandten 
Delyannid als die Vertreter der verwandten Höfe in 
Spezialaudienz. 

Im Verlaufe der Empfänge im Elyſée wandte 
ſich der Kaſſer von Rußland an Ribot mit den Worten: 
„Sie waren im Jahre 1891 Miniſter?“ Als ſich 


Ribot zum Zeichen der Beſtätigung verneigte, fuhr 


der Kalſer fort: „Das waren die Keime!“ Rlbot er⸗ 
widerte: „Es war der Anfang großer Dinge“, wo⸗ 
rauf der Kaiſer lächelnd entgegnete: „Ganz relchtig!“ 


* * 
* 


Paris, 7. Okt. (Telegramm.) Bel dem Gala⸗ 
diner im Eiy'se hielt Präſident Faure folgende Ans 
ſprache: „Der Empfang, welcher den Eintritt Euer 
Majeſtät in Paris begrüßte, bewies Ew. Majeſtät die 
Aufrichtigkeit der Gefühle, welche auszudrücken ich mich 
für verpflichtet fühlte, als Ew. Majeſtät den Boden 
der franzöſiſchen Republik betraten. Die Gegenwart 
Ew. Majeſtät unter uns beſiegelt unter den Zurufen 
eines ganzen Volkes die Bande, welche zwei Länder 
in zuſtimmender Thätigkeit und gegenfeltigem Vertrauen 
zu ihrer Beſtimmung verbünden. Die Unton eines 
mächtigen Kaiſerreiches und einer arbeitſamen Re⸗ 
publik konnten ſchon ihren wohlthätigen Einfluß au 
den Weltfrieden ausüben. Befeftigt durch eine er⸗ 
probte Treue, wird dieſe Unlon fürwahr überall hin 
ihren glücklichen Einfluß geltend machen. Indem ich 
die Gefühle der ganzen Nation ausdrücke, erneuere 
ich Ew. Majeſtät die Wünſche, welche wir für Ew. 
Majeſtät Herrſchaft, für das Glück Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerin und für das Gedeihen des ganzen Reiches 
hegen, deſſen Schickſal in den Händen Ew. Kaiſerlichen 
Majeſtät ruhen. Es jet mir geſtattet, hinzuzufügen, 
wie ſehr Frankreich ergriffen iſt von der Bereit⸗ 
willigkeit, womit Ew. Majeſtät und die Kaiſerin ge⸗ 
ruht haben, Frankreichs Wünſchen zu entſprechen. 
Der gnädige Aufenthalt Ihrer Majeſtät wird in 
unſerm Lande eine unverlöſchliche Erinnerung zurück⸗ 
laſſen. Ich erhebe meln Glas zu Ehren Sr. Maj. 
des Kaiſers Nikolaus und Ihrer Maj. der Kaiſerin 
Alexandra Feodorowna.“ Der Zar erwiderte: 


„Ich bin tief gerührt von der Aufnahme, die 
uns, der Kaſſerin und mir, in dieſer 
großen Stadt Paris, der Quelle fo vieler Ge⸗ 
nies, ſo vielen Geſchmacks und ſo vieler 


Erleuchtung bereitet wurde. Treu den unvergeßlichen 
Ueberlieferungen bin ich nach Frankreich gekommen, 
um in Ihnen, Herr Präſident, das Oberbaupt einer 
Nation zu begrüßen, womlt uns ſo werthvolle Bande 
verbinden. Dieſe Freundſchaft kann, wie Sie ſagten, 
durch ihre Beſtändigkeit nur den glücklichſten Einfluß 
ausüben. Ich bitte Sle, Herr Präſident, dieſe Ge⸗ 
fühle ganz Frankreich ausdrücken zu wollen. Indem 
ich für die Wünſche, die Sie mir und der Satjerin 
ausgeſprochen, danke, trinke ich auf das Wohl Frank⸗ 
reichs und erhebe mein Glas zu Ehren des Präſidenten 
der franzöſiſchen Republik.“ 


* * 


* 
Die Pariſer Preſſe. 
Der „Temps“ ſchreibt über die in Cherbourg ge⸗ 
haltenen Trinkſprüche: Auf den erſten Blick ſcheinen 


ch] die geſtern ausgetauſchten Worte nicht übek die Formeln 


internationaler Courtoiſie hinauszugehen, aber an dem 
Accent, womit die Worte geſprochen worden, fühlt 
Jedermann, daß, wenn man ſich nicht auf beiden 
Seiten fefte, nüchterne Reſerve auferlegt hätte, man 
zu ernſte, zu heikle Dinge zu ſagen gehabt hätte. 
Betreffs der Worte des Kalſers Nikolaus bemerkt der 
emps, es müſſe hervorgehoben werden, daß der 
Kalſer ſofort auf die Gefühle, die Gedanken und die 
prache des republikaniſchen Volkes einging und hier⸗ 
durch dem franzöſiſchen Frelheltsregime und den 
Wal gab Inſtltutionen die offizielle, europälſche 
ab. 


5 Der „Figaro“ fchreibt anläßlich des Beſuches 
= Katſers und der Kalſerln von Rußland: Wir 
eig den hohen Gäſten, weil fie uns Gelegenheit 
geben, die Intenſität des geiſtigen Lebens der fran⸗ 
zöſiſchen Nation zu ermeſſen. Sie verſöhnen uns mit 
015 ſelbſt, in dem fie uns zeigen, wie feſt unſer 
SEN an die Zukunft des Vaterlandes in unſeren 
85 9 

er „Soleil“ nennt den Beſuch des Kaiſer⸗ 

7 55 die Belohnung für die 25jährige Arbeit, durch 
nr Frankreich feine milltäriſche Macht reorgantfirt 
ha ee Das Blatt fährt fort, der Zar ſchätze Frankreich, 
ne dasſelbe ſtark und doch weiſe zu fein verſtanden 


„La Paix“ ſagt: Kaiſer Nikolaus tft das lebendige 


ſeine Zukunft vor. 
richtete Eſtrade ſei eine Eſtrade 
Thrones, die Frage ſei nur, ob ein Napoleon oder 
Phil pp ihn zu beſteigen ſich entſchlleßen werde. 

„Gaulois“ bringt ein Gedicht von Töroule de: 
„Vivat“ betitelt, wo es nach 18 den Empfangs jubel 
ſchildernden Verſen heißt: „Und doch ſtöhnt Metz in 
Thränen und ruft uns und Straßburg das tapfere, 
das hartnäckig treue, verſteckt unſere Dreifarben in den 
Falten ſeiner ſchwarzen Kopfſchleife. Ja, die Ehre 
gebietet, der Stolz ſchreit. Dieſe Franzoſen außerhalb 
Frankreichs haben ein Recht auf ihr Vaterland und 
keiner von uns darf dieſes Rechtes vergeſſen, keiner 
von uns, Gott ſei Dank! denkt denn auch daran, ſich 
dieſer Pflicht zu entziehen. Wer das Gegenthell be⸗ 
hauptet, der lügt. Inmitten unſeres jubelnden 
Empfanges mag denn auch manchmal wie Sterbe⸗ 
glockenhall im Raume der Name Elſaß ⸗ Lothringen 
leiſe ertönen, ein unwillkürlicher Widerhall unvergeß⸗ 
licher Trauer. Aber unſer Gaſt, der Zar, möge ruhig 
kommen, wenngleich unſere Wunde noch immer blutet, 
wenngleich ein einziger Gedanke unſeren Geiſt ver⸗ 
folgt. Wir werden trotzdem nicht als klagebedürftige 
Beſiegte durch Kriegsrufe und Vergeltungsgeſchrei 
Frankreich entehren und Paris erniedrigen. Schmach 
dem, der ohne auf unſere Krieger und Waffen zu 
rechnen, unſere Thränen an der fremden Fahne 
trocknen möchte und unſere Verehrung in flehentliche 
Bitten verwandelt. Schmach aber auch dem, der noch 
erbärmlicher der Hoffnung entſagen und aus unſeren 
Liebeshymnen eine Frledenshymne machen möchte. 
Nein, Majeſtät! Glauben Sie weder den Tollköpfen 
noch den Feiglingen. Unſere Stirn ſenkt ſich nicht 
unter der Laſt unſerer Aufgaben; wir laſſen weder 
Vergeſſenheit noch Mitleid gelten. Für dieſe ſchlichten 
Herzen, die man die Menge nennt, ſind Sie, edler 
Jar, weder der Friede noch der Krieg; Sie find dieſes 
Seelenbedürfniß, die Freundſchaft.“ 


Deutſchland. 


Berlin, 6. Okt. Der Kaiſer wird inkognito mit 
kleiner Begleitung in Eſſen eintreffen, um die Fort⸗ 
ſchritte der Geſchütztechnik in den Kruppſchen Werken 
aus eigener Anſchauung kennen zu lernen. — Das 
Kaiſerpaar hat für den 21. Oktober feinen Beſuch bei 
der Kaiſerin Friedrich angemeldet. 

Das Staatsminiſterium hat Montag 
eine fünſſtündige Sitzung abgehalten, der Dienftag 
elne zweite folgte. Wie es beißt, wurde über die 


Convertirung bezw. über den Zuſammentritt des 
Landtags verhandelt. 
— Einer Zeitungsnachricht zufolge ſollen im 


Reichs⸗Juſtizamt die Vorarbeiten für einen Geſetz⸗ 
entwurf, betreffend das Pfandrecht der Bau⸗ 
handwerker fo weit gefördert fein, daß er dem 
Reichstag im Anfang feiner Seſſion unterbreitet werden 
könne. Die „Poſt“ glaubt, die Nachricht für unzu⸗ 
treffend erklären zu ſollen. Wle bekannt, habe das 
preußiſche Abgeordnetenhaus am 10. Mal d. J. auf 
Antrag des Abgeordneten Wallbrecht eine Reſolutlon 
angenommen, welche im Wege der Landesgeſetzgebung 
die Möglichkeit eröffnen will, durch Anordnungen 
baupolizetliber Natur das Erforderliche zur Sicherung 
der Bauhandwerker vorzukehren. Die Reſolutlon 
unterliege zur Zeit der Erwägung der Staatsregierung. 
Die Reſchsverwaltung habe um jo mehr Anlaß, zu: 
nächſt das Ergebniß dieſer Erwägung abzuwarten, als 
die Mißſtände, um deren Bekämpfung es ſich handelt, 
vor Allem in Berlin und anderen großen Städten 
Preußens hervorgetreten ſind. 

— Die Zuſammenkunft ſämmtlicher Führer und 
leitenden Aerzte der freiwilligen Sanitäts⸗ 
colonnen des Rothen Kreuzes in Deutſch⸗ 
land findet am 24. und 25. Oktober d. J. in Hof 
ſtatt. Zweck dieſer Verſammlung fol hauptſächlich 
ſein, einen Ueberblick zu erhalten a. über den Staud 
der Kriegsvorbereltungen der Santtätscolonnen in den 
einzelnen deutſchen Bundesſtaaten und deren für den 
Ernftfal geplante Verwendung; b. über den bet den 
Sanitätscolonnen der einzelnen deutſchen Bundesſtaaten 
beſtehenden Ausbildungsmodus, das verwendete Uebungs⸗ 
und Unterrichtsmaterial; c. über die Friedensthätigkeit 
(erſte Hilfeleiſtung bei Unglücksfällen und Nothſtänden) 
der Sanitätscolonnen der einzelnen Bundesſtaaten. 

— Das Geſuch des gegen 4000 Mitglieder um⸗ 
fofjenden Centralverbandes der Gemein debeam⸗ 
ten Preußens war um die miniſterielle Ge⸗ 
nehmigung zur Gründung einer Sterbekaſſe für 
ſeine Mitglieder eingekommen. Der Miniſter des 
Innern hat die Genehmigung verſagt, nicht allein 
weil er im vorliegenden Falle ein Bedürfniß nicht 
anerkannte, ſondern weil er die Bildung von Sterbe⸗ 
kaſſen für ſo große Bezirke nicht für empfehlenswerth 
hält, da die hierfür erforderliche umfangreiche Or⸗ 
ganiſation außer Verhältniß zu dem auf die Gewäh- 
rung von Sterbegeldern gerichteten Kaſſenzweck ſtehen 
würde. Die Verwaltung würde zu theuer werden, 
die Leiſtungsſähigkeit in Folge der großen Ausdehnung 
der Kaſſe den leitenden Perſonen kaum möglich ſein, 
alles gehörig zu überſehen. Schließlich hat der 


Tageblatt. 
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deutſche Einzelſtaaten bemerkenswerthe Erklärung ab⸗ 
gegeben, daß auf dem Umlageverfahren beruhende 
Sterbekaſſen überhaupt nicht mehr zugelaſſen werden 
könnten. 

— Gegen die von der ſächſiſchen Regierung 
empfohlene Heranziehung der Conſumvereine 
zu einer beionderen Communalumſatzſteuer hat eine in 
Dresden abgehaltene Deleglrtenverſammlung der 148 
ſächſiſchen Conſumvereine folgende Reſolution gefaßt: 
„Die Verſammlung erachtet die ... Umſatzſteuer als 
in Wlderſpruch mit dem Geiſte der ſächſiſchen Staats⸗ 
verfaſſung, den Städteordnungen und der repldirten 
Landgemeindeordnung ſtehend. Die Umſatzſteuer 
würde die Wirthſchaſtsvereinigungen über Gebühr be⸗ 
ſchränken, zum großen Theil ſogar illuſoriſch machen 
und ſomit den reichsgeſetzlichen Rechtszuſtand ver⸗ 
letzen, wie ſolcher durch das Genoſſenſchaftsgeſetz vom 
1. Mat 1839 und durch die Reichsgewerbeordnung für 
die einzelnen Bundesſtaaten gewährleiſtet iſt. Die 
daß für eine ſolche 
außerordentliche Beſteuerung nicht der geringſte ernſt⸗ 
liche Grund vorhanden iſt und erachtet deshalb die 
Einführung einer Umſatzſteuer als eine auf Be⸗ 
ſeitigung der wirthſchaſtlichen Vereinigungen der minder 
bemittelten Bevölkerung gerichteten Maßregel.“ 
Schließlich kündigt die Nejolution Beſchwerden gegen 
die communale Beſteuerung der Conſumvereine und 
ähnlicher Wirthſchaftsvereinigungen beim Miniſterlum 
des Innern und bei der be den Reichsbehörde an. 

Gießen, 5 Okt. Bei der heutigen Landtags⸗ 
wahl ſiegten die freiſinnigen Wahlmänner bel 923 
abgegebenen Stimmen mit 5 Stlmmen über die abſolute 
Mehrheit. 


Ausland. 


Griechenland. 

Athen, 6. Okt. Eine Depeſche der „Aſty“ aus 
Lariſſa meldet, daß Sonntag Nacht an der griechiſch⸗ 
türkiſchen Grenze auf dem Poſten von Sagha Kerraſſia 
in der Nähe von Kalabaka ein Conflikt zwiſchen griecht⸗ 
ſchen und türkiſchen Soldaten ausgebrochen ſei. wobei 
einige Türken getödtet wären. Der Bufammenftoß 
ſcheine dadurch verurſacht zu fein, daß ein grlechiſcher 
Offizler dort ein geodätiſches Vermeſſungszeichen auf⸗ 
ſtellte. Der griechiſche Poſten ſei verſtärkt und Offi⸗ 
ziere nach den verſchiedenen Poſten entſandt worden, 
um die durch den Vorfall hervorgerufene Erregung 
zu dämpfen. 


Belgien. 

Brüſſel, 5. Okt. Einer Meldung des Solr zu⸗ 
folge kaufte das armeniſche Revolutions ⸗ 
comits in einer belgiſchen Waffenfabrik Hundert: 
tauſend Repetirgewehre an. 


Türkei. 

— Einen recht intereſſanten Beitrag über die bis⸗ 
herige Stellung des Zaren zur türkiſchen 
Frage bringt die „Int. Korr.“ aus Konſtantinopel, 2. 
Oktober: Sobald die türkiſche Regierung davon Kennt⸗ 
niß erhalten, daß England eine Krlegsflotte von etwa 
25 Panzerſchiffen nach dem Aegälſchen Meere ent⸗ 
ſenden würde, und nachdem Sir Philipp Currie in 
der erſten ihm nach feiner Rückkehr nach Konſtantt⸗ 
nopel gewährten Audlenz den Sultan einem zwei⸗ 
ſtündigen, faſt ſtrafrichterlichen Verhör unterzogen 
hatte, wandte ſich der Sultan hilfeſuchend unmittelbar 
an den Zaren. In einem längeren Telegramm er⸗ 
innerte Abdul Hamid dieſen daran, daß ſein Vater, 
Zar Alexander, ihm die vertragsmäßige Zuſicherung 
gegeben habe, Rußland werde einen feindlichen An⸗ 
griff auf Konſtantinopel nicht zulaſſen. Zar Nikolaus 
antwortete, auch er halte die Zuſicherung ſeines 
Vaters aufrecht, weshalb der Sultan im Falle eines 
Angriffes auf die Meerengen auf die Hilfe Rußlands 
rechnen könne. Hlerauf erfolgte die Entſendung des 
Generals Tſchikatſchev aus Odeſſa nach Konſtanti⸗ 
nopel zur Beſichtigung der Befeftigungen am Bos⸗ 
porus und an den Dardanellen, während gleichzeitig 
die ruſſiſche Schwarze Meerflotte im Hafen von 
Sebaſtopol in Bereitſchaft geſetzt und unter den Be⸗ 
fehl des Großfürſten Alexlus geſtellt wurde. Erſt 
auf dieſe Maßnahmen von ruſſiſcher Seite hin er⸗ 
folgten die Erklärungen des Lord Salisbury, wonach 
England ohne Zuſtimmung der übrigen Mächte kelner⸗ 
lei militäriſche Zwangsmaßregeln gegen den Sultan 
ergreifen würde. 

— Ueber eine Abſetzung des Sultans ſoll 
ſich nach dem Londoner „Daily Chronſcle“ Lord 
Salisbury mit Rußland verſtändigt haben. Der Zar 
zögerte anfänglich, einem entſchloſſenen Vorgehen der 
Mächte zuzuſtimmen, aus Furcht, eln allgemeines 
Chriſtengemetzel in Conſtantinopel heraufzubeſchwören. 
Dieſe Furcht folle Salisbury verſcheucht haben und der 
Zar ſoll nunmehr einverſtanden mit Salisbury ſein in 
dem Wunſche nach actlver Einmiſchung. Eine Ab» 
ſetzung des Sultans jet indeß „nicht ſofort“ in Aus⸗ 
ſicht genommen. Schon dieſer letzte Satz kennzeichnet 


die Unglaubwürdigkeit der Senſatlonsmeldung. 


Von Nah und Fern. 


Ueber die letzte Nordlandfahrt des Kaiſers 
bringt die »Deutſche Rundſchau“ einen Bericht des 
Prof. Dr. Güßfeldt, worin ſich neben der Beſchreibung, 
wie der Kaiſer ſelbſt die Gottesdienſte abhält, u. a. 


auch Mittheilung Über eine Bedrüngniß gemacht wird, 


in der ſich die „Hohenzollern“ einmal befand. Das 
Schiff hatte Chriſtlanſund am Morgen des 3. Juli 
verlaſſen. Längs der Südküſte blieb der Kurs weſt⸗ 
lich und ging dann, mit Umſch ffung von Cap Lindes⸗ 
näs, mehr und mehr in den nördlichen über. Nach⸗ 
mittags halb fünf Uhr hatte ſich Güßfeldt in ſeine 
Koje zurückgezogen, als die ſignalartig ausgeſtoßenen 
gräßlichen Töne der Dampfſirene in fein Ohr gellten; 
während der kurzen Unterbrechung hörte man deutlich 
die Antwort der „Gefion“, welche in Kiellienie folgte. 
Die „Hohenzollern“ war in eine Nebelbank eingetreten, 
welche glücklicherweiſe in vertikaler Richtung nicht ſehr 
mächtig war, denn von Deck aus ſah man zuweilen 
den am Vormaſt angebrachten Scheinwerfer der 
„Gefion“. In horizontaler Richtung konnte man kaum 
bundert Schritte weit ſehen. Auf beiden Seiten er⸗ 
klangen die Nebelhörner naher Segelſchiffe; auch die 
Sirene eines weit ab befindlichen Dampſers wurde 
gehört. Güßſeldt erzählt nun weiter: „Plötzlich tauchte 
ein kleines, mit Holz beladenes Fahrzeug längsſeit der 
„Hohenzollern“, Steuerbord vorn, auf. Nur wenige 
Fuß von der Schiffswandung entfernt, bedroht es 
mit dem Bugſpriet die Gemächer des Kalſers. Gleich⸗ 
zeitig wird am Backbord ein zweites Fahrzeug ſicht⸗ 
bar, zum Glück noch in etwa 20 bis 30 Fuß Ent⸗ 
fernung. Die Colliſion wurde durch ein geſchicktes 
und ſchnelles Manöver vermieden. Auf dem Schiffe 
ging es lebhaft zu; alle Mannſchaften waren auf 
Deck gepfiffen; die geſammte Dienerſchaft mußie mili⸗ 
täriſch antreten und wurde von dem erſten Offizier 
für die Rettungsboote eingetheilt; auch dem Gefolge 
wurde ein beftimmter Kutter zugewieſen.“ Doch ging, 
wie geſagt, alles glücklich ab. 

* Eine ſeltene kaiſerliche Auszeichnung. Im 
Gelände des letzten Kalſermanövers führte der Mitte 
meiſter Weinſchenk von der 4. Schwadron des Ulanen⸗ 
Regiments von Katzler eine ſo ausgezeichnete Attake 
auf den Feind aus, daß dieſer vollſtändig überrumpelt 
wurde. Der Katſer hatte jenen Vorfall, welcher zum 
Siege der „Oſtarmee“ viel beitrug, ſofort bemerkt. 
Als nun die Offiziere zur Kritik verſammelt waren, 
überraſchte der Raifer den Rittmeiſter mit folgender 
freudiger Mittheilung: „Rittmeiſter Weinſchenk, Ihr 
Patent iſt um 13 Jahr vordatirt! Das war eine 
brave Leiſtung!“ 

„Prof. Dr. Wilhelm Förſter veröffentlicht in 
dem „Reichsanzeiger“ einen Artikel über die Welt⸗ 
untergangs⸗ Prophezeiung für das Jahr 
1899, worin es heißt: Auf Grund unvorſichtiger und 
ungenauer, vielleicht auch mißverſtändlich entſtellter 
Aeußerungen von wiſſenſchaftlicher Seite verbreite ſich 
ſeit einiger Zeit in weiten Krelſen die Vorſtellung, daß 
im Jahre 1899 die Gefahr eines ſogenannten Welt⸗ 
unterganges bevorſtehe. Dieſer Wahn ſtütze ſich 
darauf, daß im November 1899 die Wlederkehr des 
Zuſammentreffens der Erde mit einem ziemlich dichten 
Schwarm kleiner Himmelskörper bevorſtehe, wie dies 
bereits im November 1866 und vorher in den Jahren 
1833 und 1799 ꝛc. ſtattfand. Niemals ſei dabei eine 
Beſchädigung der Erdoberfläche erfolgt und nach allen 
Erfahrungen liege bei der Vorausſage eines ſolchen 
Phänomens nicht der lelſeſte Anlaß zur Befürchtung 
irgend einer Gefahr vor. Allerdings bewege ſich, wie 
bereits 1866 wahrgenommen wurde, in derſelben Bahn 
wie die angeführten Himmelskörper auch der Komet, 
welcher damals zwei Monate ſpäter, nämlich im Ja⸗ 
nuar 1867 die Erdbahn durchkreuzte, alſo zu einer 
Zeit, wo die Erde ſich ſchon viele Millionen Kilometer 
von dem Keeuzungspunkte der Bahnen entfernt be⸗ 
fand. Im Jahre 1899 werde der Abſtand der Erde 
von dieſem Kreuzungspunkte noch größer ſein. Selbſt 
aber wenn ein Zuſammentreffen mit dieſem Kometen 
an der Kreuzungsſtelle einmal erfolgen ſollte, würden 
die Wirkungen eines ſolchen Zuſammentreffens die⸗ 
jenigen eines mächtigen Gewitters oder eines Wirbel⸗ 
ſturmes, wie ſolche alljährlich vorkommen, lange nicht 
erreichen, ſo daß wirklich kein Grund für die Menſch⸗ 
heit als Ganzes vorliege, vor ſolchen Dingen eine 
jahrelange Furcht zu begen. Jedenfalls liege auch 
nicht der leiſeſte Grund vor, auf das Jahr 1899 mit 
irgend welchem Bangen irgend einer Art zu blicken. 

* Poſen, 5. Okt. Die ſeparirte Frau des Bäcker ⸗ 
geſellen Gorski ſchnitt heute Abend ihren drei Kindern 
im Alter von 4 bis 5 Jahren die Hälſe durch, ſodann 
ſchnitt ſich die Frau die Pulsadern an beiden Händen 
durch, nachdem ſie ihren Hausrath in Brand geſteckt 
hatte. Durch den Brandgeruch wurden die Hausbe⸗ 
wohner aufmerkſam, ſie brachen die Thür zur Wohnung 
auf und löſchten das Feuer. Zwei Kinder waren be⸗ 
reits todt, das dritte, ſowie die Mutter wurden ſchwer 
verletzt ins Krankenhaus gebracht. Der Beweggrund 
zu der grauſigen That iſt noch nicht feſtgeſtellt. 

* Frei Piſtolenduelle haben in der vergangenen 
Woche im Grunewald und in einer weiteren Ent⸗ 
fernung von Berlin ftattgefunden, das letzte am ver⸗ 
gangenen Sonnabend. Im Grunewald ſtanden ſich 
zwei junge Leute gegenüber, in den beiden anderen 
Zweikämpfen jedesmal verhelrathete Männer. In den 
beiden letzten Fällen ſollen Frauen eine Rolle ſpielen. 

* Ein merkwürdiger Fall von Bigamie. In 
London lebte ein reicher Kaufmann, der von einem 
großen Kreiſe von Verwandten letzthin zu Grabe ge⸗ 
tragen wurde. Beim Ordnen ſeines Nachlaſſes ſtellte 
es ſich heraus, daß dieſer in der kauſmänniſchen Welt 


wurde beſchlagnahmt. 
beſprochen. 

„ Wien, 5. Okt. Großes Wuffehen erregt in 
hleſigen Geſchäſtsreiſen die Verhaftung eines 
Chefs der Großhandlungs firma Fratelli de Majo. 
Das Geſchäftslocal wurde behördlich geſperrt, weil die 
übrigen drei Chefs geflüchtet ſind. Die Firma unter⸗ 
bielt einen ausgedehnten Exporthandel mit türkiſchen 
Artikeln; ſie ſoll ſtark verſchuldet ſein. 

* äuberiſcher Ueberfall auf einen Bahnzug. 
Ein echt amerikaniſcher Banditenſtreich wird wieder 
einmal in Folgendem aus New⸗York gemeldet: Unweit 
der Eiſenbahnſtation Rio Puorco, im Staate Neu⸗ 
Mexiko, brachten fünf Verbrecher einen nach dem 
Weſten fahrenden Elſenbahnzug zum Halten. Der in 
dem Zuge befindliche Vereinigte Staaten⸗Marſchall er⸗ 
ſchoß einen von den Räubern. Die anderen aber 
ſetzten ihr Feuer auf die erſchreckten Fahrgäſte, von 


denen nicht wenige verwundet wurden, fort. Schließ 
lich kettete die Bande die Lokomotive und den Expreß⸗ 
wagen, welcher die Werthſachen enthielt, vom übrigen 
Zuge los. Nachdem ſie eine Strecke fortgefahren 
waren, ſprengten ſie den Geldſchrank auf und flohen 
mit der Beute. Man iſt bis jetzt der Räuber noch 
nicht habhaft geworden. 

* Wien, 6. Okt. Die Maßregel der Entlaſſung 
derjenigen ſtreikenden Arbeiter der Staatsbahngeſell⸗ 
ſchaft, die heute die Arbeit nicht aufgenommen haben, 
hat keine Entſcheidung im Streik herbei 
geführt. Der Streik dauert ungeſchwächt fort und 
gewinnt größere Ausdehnung. Die Nachrichten aus 
dem Brüxer Streikgebiet und aus Dux lauten bes 
ruhigend; die Einfahrt auf den Schächten iſt größten⸗ 
theils eine normale. 

* Für Briefmarkenſammler. Aus Japan wird 
geſchrieben: Man wird ſich noch des Todes der zwei 
kalſerlichen Prinzen Ariſugawa und Kitſcharakawa er⸗ 
innern, die im chineſiſchen Kriege fielen. Die Re⸗ 
gierung giebt jetzt 14 Millionen Briefmarken (zu zwei 
und fünf Sen) heraus, welche die Porträts der 
Prinzen tragen. 

*Der bairiſche Preußenfreſſer Sigl ſchreibt: 
„Der im Nordoſtſeekanal untergegangene däniſche 
Dampfer „Johann Siem“ war ſchon halb gehoben; 
als er aber beim Emportauchen bemerkte, daß er ſich 
noch immer in Preußen befand, tauchte er ſchleu⸗ 
nigſt wieder unter. Der theure Kanal kann alſo noch 
immer nicht befahren werden.“ Sigl kann ſich ber 
ruhigen. Der Däne „Johann Siem“ iſt geſtern end⸗ 
lich in Preußen wieder aufgetaucht. 

* Die Fraueurevolution in Oberſchleſien. 
Der Berliner Frauencongreß hat Folgen gehabt, die 
ſich die Führerinnen gewiß nicht haben träumen laſſen. 
Obgleich der in Gleiwitz erſcheinende „Oberſchleſiſche 
Wanderer“ keinen Bericht über die Tagung brachte 
und dergeſtalt redlich bemüht war, die Infektion von 
den oberſchleſiſchen Seelen fernzuhalten: das Gift hat 
ſich dennoch durchgefreſſen. In Gleiwitz, Ratibor und 
anderen Orten find nach dem genannten Blatte Er⸗ 
ſcheinungen zu Tage getreten, vor denen ſelbſt den 
ſittenloſen Großſtädtern die Haut ſchaudern muß: 
„Am Sonntag ſah man in Rattbor die Tochter eines 
höheren Beamten mit einem Gigerlſtock auf der Pro⸗ 
menade ſpazieren, und kaum der Schulpflicht erwachſene 
Mädchen, auch Töchter angeſehener Bürger, ftolziven 
mit brennenden Cigarren und Ctigaretten auf der 
Straße einher!“ Das „Berliner Tagebl.“ bemerkt 
hierzu: Wir müſſen, obſchon Berliner, ſelbſt ſagen: 
Das geht zu weit. Alle Gutgeſinnten Ratlbors, alle 
Freunde wahrer Kultur und Sittlichkeit müſſen fi 
dort zuſammenſchaaren, um Jungfrauen mit Gigerl⸗ 
ſtöcken und brennenden Cigarren aus Ratibor nach 
Berlin zu verbannen. Hier war der Frauencongreß, 
hierher gehören auch die, nach der Meinung des 
„Oberſchleſiſchen Wanderers“, von jenem verführt 
worden ſind. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 6. Okt. Dem Capitän Herrn Wuader⸗ 
lich, Führer des Dampfſchiffes „Emma“ aus Danzig, 
wurde von König Oscar II. von Schweden und 
Norwegen in Anerkennung ſeiner menſchenfreundlichen 
und aufopferungsvollen Handlungsweiſe bei der am 
27. April d. Is. vollzogenen Rettung des Capltäns 
und der Beſatzung des verunglückten ſchwediſchen 
Schlffes „St. Pierre“ ein ſilberner Becher verliehen. 
Derſelbe wurde heute durch Herrn Conſul Jörgenſen 
hier dem Capitän überreicht. 8 

f. Marienburg, 6. Okt. Einen paniſchen Schrecken 
rief heute Abend das plötzliche mit Pfeifen verbundene 
Ausgehen der Gaslampen verjchledener Straßen herz 
vor. Die Verfinſterung währte etwa 1 Stunden. 
Da in der Gasanſtalt eines der Hauptrohre ver⸗ 
größert und das alte Rohr zerſchlagen wurde, war 
Luft in die Leitung gekommen und hatte die Ver⸗ 
finſterung hervorgerufen. 

Thorn, 5. Okt. Ein heute Abend gegen 6 Uhr 
losbrechender Sturm hat den milltäriſchen Feſſelballon 
vernichtet. Der Ballon war auf dem linken Weichſel⸗ 
ufer in der Nähe der Schloßruine Dybow ſtationirt 
und voller Füllung verankert worden. Als der Sturm 
den Ballon erfaßte, erwies ſich die vorſchriſtsmäßige 
Verankerung, beſtehend aus Sandſäcken und Tauwerk, 
als nicht widerſtandsſähig genug; der Ballon hob ſich 
und wurde 
und Poſener Bahn zugetrieben, die ganze Verankerung 
mit ſich ſchleifend. An einem Doppelpfoſten der 
Bahntelegraphenleitung blieb der Ballon mit feinem 
Geſtränge hängen und platzte. Hierdurch wurde der 
Bahnkörper vor einer Zerſtörung bewahrt. Wäre der 
Ballon bis über die Schienen getrieben, fo wäre ein 
Unglück wohl unausbleiblich geweſen, da durch die 
nachſchleiſende Verankerung des Ballons das Geleiſe 
aufgeriſſen worden wäre, wodurch der Bromberg⸗Berliner 
Zug, der in demſelben Augenblick vom Hauptbahnhof 
abgelaſſen wurde, ſehr gefährdet worden wäre. Ein 


Mann wurde in das Netzwerk des Ballons verwickelt | f 


und konnte nur mit Mühe aus ſeiner gefährlichen 


Lage errettet werden. 
Schwetz, 5. Okt. In dem heutigen Subhaſtations⸗ 


termine iſt eines der ſchönſten Güter unſeres Kreiſes, I fi 


Topollno, bisheriger Beſitzer v. Piotuch⸗Koblickt, an 
den Bankier Aronſohn⸗Bromberg für 480 000 Mk. 
verkauft worden, der es ſoſort der königl. Anſiedelungs⸗ 
Commiſſion für denſelben Preis überließ. Ausgefallen 
find 180 000 Mk. Anweſend waren auch Vertreter 
der polniſchen Rettungsbank und der Landbank⸗Berlin. 
— Geſtern fand in Terespol eine Sitzung des Comitses 
zur Wahrung deutſcher Wahlintereſſen im Kreiſe ſtatt. 
Im Namen des Ausſchuſſes erſtattete Juſtizrath Apel 
Bericht über den Verlauf der letzten Wahlen und ver⸗ 
las die ſeitens der Polen eingelegten Proteſte. Bei 
Beſprechung der polltiſchen Lage wurde behufs Bes 
kämpfung des umſichgreiſenden Polenthums und feiner 
Ausschreitungen von einer Seite der Vorſchlag gemacht, 
einen ſogen. H. -K 
Poſen, zu gründen; der Vorſchlag fand indeß der 
„Danz. Ztg.“ zufolge Widerſpruch. In den engeren 
Ausſchuß wurde Amtsgerichtsrath Magunna gewählt. 

X. Jaſtrow, 6. Okt. Auf dem heute hlerſelbſt 
bei ſchönſtem Wetter abgehaltenen Mlchaelis⸗Pferde ⸗ 
markte herrſchte ein reges Leben und Treiben. Es 
war eine ſtattliche Anzahl Pferde, bedeutend mehr als 
im Vorjahre, aufgetrieben; und da auch viele Händler 
erichtenen waren, fo entwickelte ſich bald ein lebhafter 
Handel. Luxuspferde, die ſchon geſtern gekauft wurden, 
erzielten einen Preis von 1000 —1800 Mk., für gute 
Ackerpferde zahlte man 450—600, auch 900 Mk., 
während Material geringerer Güte 200—350 Mk. 
koſtete. Nach Fohlen berrſchte große Nachfrage und 
wurden dieſelben hoch bezahlt. Einzelne Exemplare 
brachten 150—225 Mk. 


Czerwinsk, 5. Okt. Zu dem von uns bereits 


gemeldeten Unfall der Perſonenpoſt nach Martens 
werder erhält die „Danz. Ztg.“ noch die Mittheilung, 


den Schienenſträngen der Bromberger 3 


buſch. 


. T.⸗Verein, wie in der Provinz 


daß der am ſchwerſten verletzte Knabe das einzige 
Kind des Leltungsreviſors Brockmann aus Danzig iſt 
und die Aerzte wenig Hoffaung auf Echaltung ſeines 
Lebens hegen. Frau Brockmann, welche ſich mit ihrem 
Knaben auf der Reiſe zu ihrem Manne befand, hat 
glücklicherweiſe nur leichtere Verletzungen durch Glas⸗ 
ſplitter davongetragen, ebenſo ſcheinen die beiden anderen 
Damen, welche ſich noch im Poſtwagen befunden haben, 
keine erheblichen Verletzungen bei dem Unfall davon⸗ 
getragen zu haben, da ſie noch am Sonntag ihre 
Relſe haben fortſetzen können. Der Fabrikant Flach 
aus Marienwerder, welcher auf dem Bocke des Wagens 
ſaß und bei dem Sturze die Böſchung hinunter auf 
das Ackerland geſchleudert wurde, iſt glücklicherweiſe 
vollſtändig unverletzt davongekommen. 

ss Bütow, 5. Okt. In der geſtrigen General: 

verſammlung des Kriegervereins wurde ein Schreiben 
des Hinterpommerſchen Kriegerbundes betreffend die 
am 11. Oktober er. in Rügenwalde ſtattfindende 
Delegirtenverſammlung verleſen und Herr penſ. Stadt⸗ 
ſekretär Noeske als Delegirter beauftragt. In den 
Vorſtand wurden die Herren Turban, Tiren, Schmidt, 
Mitzlaff und Klebs gewählt. Zum Schluß wurde be⸗ 
ſchloſſen, daß die alte Fahne weitergeführt und bei 
beſonderer Feſtlichkeit von Rittern des eiſernen Kreuzes 
getragen und begleitet werden ſoll. 
Bromberg, 5. Okt. In der heutigen Straf⸗ 
kammerſitzung beſchäftigte ſich der Gerichtshof mit einer 
jugendlichen Brandſtiſterin, dem 16jährigen Dienſt⸗ 
mädchen Alvine Kemnitz aus Salzdorf. Aus Rache 
tür eine Züchtigung hat fie bei dem Eigenthümer 
Ziemke in Salzdorf das Gehöft angezündet, indem ſie 
mittels eines Streichhölzchens an der Scheune lagern⸗ 
des Stroh in Brand ſteckte. Es brannten die Scheune, 
das Wohnhaus und zwel Ställe nieder. In den 
Flammen kamen 10 Schweine, 1 Kalb und mehrere 
Hühner um. Die Brandſtifterin wurde zu einer Ge⸗ 
fängnißftrafe von 53 Jahren verurtheilt. 

(2) Allenſtein, 6. Okt. Das 17 Jahre alte 
Dienſtmädchen Marie Beolewskl, welches am 18. Sep 
tember cr. gelegentlich des Feueranmachens durch 
Exploſion einer Spirituskanne bedeutende Brand» 
wunden erlitten hat, iſt ſeinen ſchrecklichen Verletzungen 
im Krankenhauſe erlegen. — Der Sergeant Stroh⸗ 
meyer von der 3. Compagnie des Regimen!s Nr. 18 
in Oſterode iſt deſertirt. 

Königsberg, 6. Okt. Der Königsberger Börſen⸗ 
garten⸗Conflict beſchäftigte geſtern Abend die Generals 
Verſammlung der Börſenhallen⸗Geſellſchaft. Es fand 
eine dreiſtündige erregte Debatte ſtatt. Mit großer 
Majorität wurde dann folgende Reſolutlon beſchloſſen: 
Die Verſammlung dankt der Direction für die Wah⸗ 
rung ihrer Würde und erklärt ſich mit deren Maß⸗ 
nahmen einverſtanden. — Eine bittere Enttäuſchung 
mußte in dieſen Tagen ein braves Dienſtmädchen er⸗ 
fahren, das ſich von feinem Lohne ein kleines Ver⸗ 
mögen erſpart hatte. Seit zwei Monaten mit einem 
in einer hieſigen Fabrik als Dreher beſchäftigten Manne 
verlobt, der ihr verſprach, mit ihr noch in dieſem 
Jahre einen Hausſtand zu begründen, ahnte ſie nichts 
Böſes, als dleſer ihr in vergangener Woche in einem 
langen Briefe auseinanderſetzte, er bedürfe dringend 
120 Mk. zur Hinterlegung einer Kaution, da ihm eine 
Anſtellung als Pferdebahnſchaffner in Ausſicht ſtehe. 
Am nächſten Tage wollte er ſeine Braut zum gemein⸗ 
ſamen Gange nach dem Standesamte abholen. Als 
aber Tag um Tag entſchwand, ohne daß der Mann 
ſich wieder bei ſeiner Verlobten blicken ließ, ſchöpfte 
dieſelbe Verdacht, und leider ergaben die angeſtellten 
Nachforſchungen, daß fie einem Betrüger zum Opfer 
gefallen war. Das arme Mädchen iſt über die Treu⸗ 
loſigkeit des Mannes nicht weniger betrübt, als über 
den Verluſt des ſauer erworbenen Geldes und bat 
die Angelegenheit dem Staatsanwalt zur weiteren 
Verſolgung unterbreitet. (K. H. Ztg.) 
Tilſit, 5. Okt. Stadtrath a. D. Wliſchel hat nach 
ſelner Freiſprechung noch am Sonnabend unſere Stadt 


mit Begleitung eines Bruders und eines Neffen ver⸗ f 


laſſen und iſt nach Berlin, wo ſeine Familie weilt, 
abgereiſt. 


Mordprozeß Kopiſtecki 


im Wiederaufnahmeverfahren. 
Thorn, 5. Oktober. 


Schon vor Beginn der Verhandlung füllte ſich der 
uhörerraum bis auf den letzten Platz. Der An⸗ 
geklagte Kopiſteckt (der heute früh aus dem Zuchthauſe 
zu Graudenz hierher gebracht war) iſt 33 Jahre alt 
und Vater von drei Kindern. Als er vom Vorſitzen⸗ 
den aufgefordert wurde, ſich über die Anklage auszu: 
laſſen, verſicherte er, er habe ſchon zwei Mal die 
Wahrheit geſagt und werde es auch diesmal thun. 
Dann ſchilderte er die Vorgänge am 29. Oktober 1892 
folgendermaßen: Am Nachmiktage traf er auf Verab⸗ 
redung mit dem (hingerichteten) Malinowskl im Kruge 
zu Bocczydowo zuſammen, um mit feinem Onkel aus 
Terreſchewo, welcher ſeinen Sohn in Radowisk be⸗ 
uchen wollte, mitzufahren. Als das Fuhrwerk ein» 
getroffen war, beftiegen alle drei Perſonen den Wagen 
und fuhren bis in den Wald bei Dlugimoſt. Hier 
ftiegen Kopiſteckt und Malinowskl ab; denn fie wollten 
ich auf den Anſtand begeben, da fie erfahren hatten, 
daß dort ein Rehwechſel ſtattfände. Die Gewehre zur 
Wllddieberel hatte der alte Kopiſteckt im Wagen mit⸗ 
gebracht. Darauf fuhr letzterer nach Radozk. Es 
war inzwiſchen dunkel geworden. Malinowski nahm 
nun in den Tannen feinen Stand, Kopiſtecki 
etwa 100 Schritte entfernt in einem Wachholder⸗ 
Der Standpunkt beider war ſo, daß ſie 
ſich nicht gegenſeitig ſehen konnten. Nach etwa einer 
halben Stunde bemerkte Kopiſteckt plötzlich, wie ein 
„Förſter“, Cigarre rauchend, vorüberging, ohne daß 
dieſer ihn ſah. Zwei Minuten ſpäter fielen zwet 
Schüſſe. Nun lief Kopiſteckt dem Vodzycker Felde zu, 
vernahm dann einen Ruf und erkannte die Stimme 
Malinowskis. Gleich darauf fiel ein dritter Schuß 
und nun hörte er den Ruf „O Jeſus!“ Bet der 
weiteren Flucht nahm Koplſteckt fein (zerlegbares) Ge⸗ 
wehr auseinander und verſteckte die einzelnen Theile 
unter ſeiner Burka. Auf dem Wege durch den Wald 
nach Bocczydowo traf Koptftedt mit Malinowski zus 
ſammen, welcher ſagte: „Brüderchen, ich babe ſicher 
den Förſter erſchoſſen; aber ein anderer Förſter hat 
auch einen erſchoſſen.“ Beide verſteckten ihre Gewehre 
und begaben ſich nun zu einem Schmiedemeiſter in 
einer nebenſächlichen Angelegenheit, um ſpäter einen 
Alibibeweis führen zu können. Nach einem Aufent- 
halt im Kruge gingen ſie um 10 Uhr Abends nach 
Hauſe, die Gewehre mitnehmend, zuerſt zur Wohnung 
des Malinowski. Deſſen Frau wollen ſie gleich er⸗ 
zählt haben, daß Malinowski den Förſter erſchoſſen 
habe. Auch Kopiſteckt will ſeiner Frau gleich bei der 
Heimkehr dieſelbe Mittheilung gemacht haben. — So 
die Darſtelluung des Angeklagten. 

Nach 4 bezw. 5 Tagen wurden Kopiftedi und 


Malinowski verhaftet und ins Gefängniß zu Stras⸗ 


burg gebracht. Dort follen fie ſich durch Zurufe etaige 
Male zu verſtändigen verſucht haben. Ste find dabet 
belauſcht worden. Kopiſteckt ſoll gerufen haben, zehn 
Jahre möchte er ſchon ſitzen, wenn es ihm nur nicht 
das Leben koſte. Eine ähnliche Aeußerung hat er auch 
ſpäter zu einem Transporteur gemacht. Heute be⸗ 
ſtreitet Kopiſteckt, ſolche Reden geführt zu haben. 

Nachdem die Protokolle über die Aufnahme der 
örtlichen Thatbeſtände verleſen waren, mußte der An⸗ 
geklagte ſich über feinen Ausbruch aus dem heeſigen 
Geſängniß und feine Flucht nach „Rußland“ äußern. 
Kopliſteckt ſaß mit einem gewiſſen Prey und einem 
Polewitz in einer Zelle. Letzterer habe den Fluchtplan 
entworfen und ein Loch in die Mauer gemacht. In 
einer ſtürmiſchen, regneriſchen Oktobernacht find fie, 
nur mit Hemden bekleidet, durch die Maueröffnung 
geitiegen und haben ſich an einem aus einem 
Strohſack (den ſie zerſchnitten) hergeſtellten Seile 
aus dem zweiten Stockwerk in den Gefängnißhof 
hinuntergelaſſen. Nachdem ſie alle drei auch über die 
Gefängnißmauer geklettert waren, flüchteten ſie nach 
der Bromberger Vorſtadt. Hier ſtieg Polewitz in ein 
Haus ein und entwendete drei Frauenkleider und eine 
Jacke. Damit belleideten ſie ſich und trennten ſich 
ſodann. Kopiſteckt begab ſich in feine Heimath und 
hielt ſich zwei Monate bei ſeiner Frau auf. Als ihm 
aber doch der Boden zu heiß wurde, ging er über 
die Grenze nach Rußland und hielt ſich hier unter 
dem Namen Ruzanski auf. Auf einer Hochzeitsfeter 
zu Granatl, welche er mitmachte, wurde er von einem 
Herrn aus Strasburg erkannt, dann verhaftet und, 
nachdem er ein Jahr in Rußland geſeſſen, an Preußen 
ausgeliefert. Auf die Vorhaltung des Vor⸗ 
ſitzenden, warum er denn aus dem Gefängniß ge⸗ 
flohen ſei, wenn er ſich unſchuldig fühlte, entgegnete 
Kopiſteckt: „Ja, ich war ja doch ſchon verurtheilt, was 
ſollte ich da machen.“ — In Polen hat Kopiſtecki 
durch einen Brief von ſeiner Frau erfahren, daß 
Malinowskl hingerichtet ſei und vor ſeinem Tode noch 
erklärt habe, er fetauch der Mörder des Barons v. d. Goltz. 

Um 1 Uhr Mittags begann die Zeugenvernehmung. 
Frau Gutsbeſitzer v. Zdiembowski, die frühere Gemahlin 
des Barons v. d. Goltz, hat in der Nacht zum 
30. Oktober den auf Anſtand gegangenen Baron geſucht 
und im Morgengrauen als Leiche gefunden. Er lag 
auf der linken Seite, das Gewehr umgehängt unter 
ihm. — Büreau⸗Diätar v. Heybowſtz, früher Gendarm, 
bat am Thatorte eingehende Ermitktelungen angefiellt. 
Er war zugegen, als die Leiche des Hilfsjägers Kath 
gefunden wurde. Sie lag mit dem Geſicht zur Erde, 
das Gewehr in der rechten Hand. Dieſes war ebenfo 
wie dos des Barons nicht abgeſchoſſen. Auf der 
Leiche Kaths ſaß fein Teckelhündchen. Die Fundſtellen 
der Leicken des Barons und des Hilfsjägers lagen 
etwa 200 Schritte von einander entfernt. Von der 
Uhrkette Kaths waren kleine Stückchen abgeſchoſſen 
und wurden gefunden, ebenſo fand man Papterſtückchen 
von den Patronen. Aus der Lage dieſer Stückchen, 
ſowie aus den an Tannen abgeſchoſſenen Zweigen 
ließ ſich die Schußrichtung feſtſtellen. Da ein Uns 
glücksſall völlig ausgeſchloſſen war, blieb nur die eine 
Möglichkeit, daß Kath und v. d. Gotz das Opfer von 
Wllddieben geworden jelen. Als Herr v. Hybowltz 
nun von einem Gaſtwirth hörte, daß Kopiſteckt, ein 
bekannter Wilddleb, ſich verdächtig benehme, ſchritt er 
gleich zu deſſen Verhaftung. Dabei äußerte Kopiſteckt 
ängſtlich, er wiſſe ja, was ihm bevorſtehe. — Heute 
ſagte Kopiſteckt dazu: „Ja, ich habe mich während der 
ganzen Zeit gefürchtet.“ — Förſter Zühlsdorff: Die in 
den Fichten vorgefundenen Schrotkörner ſtimmten mit 
denen aus den Leichen der Erſchoſſenen überein. Die 
Uhr des Kath war auch von dem Schuß getroffen 
und auf 36 Uhr ſtehen geblieben. — Forſtrath Rodegra 
giebt die Möglichkeit zu, daß Kath an Kopiſteckt vor⸗ 
übergegangen ſein könne, ohne den Wilderer zu be⸗ 
merken. 

Nachdem am Dlenſtag die Beweisaufnahme ge: 
chloſſen, gaben die Geſchworenen ihren Wehrſpruch 
auf „Nichtſchuldig“ ab und wurde inſolgedeſſen Kopi⸗ 
ſteckt von der Anklage des Mordes freigeſprochen. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 7. Oktober. 

Muthmaßzliche Witterung für Donnerftög, 
den 8. Oktober: Wolkig mit Sonnenſchein, ziemlich 
kühl. Lebhafte Winde. 

aiſerpreis. Bei dem diesjährigen von den 
Unteroffizteren des 17. Armes corps abgehaltenen 
Kaiſerpreisſchleßen hat mit 152 Ringen Herr Unter⸗ 
offizier Fritz von der 8 Compagnie des Grenadier⸗ 
Regiments König Friedrich I. den vom Kaiſer ausge⸗ 
ſetzten Ehrenpreis (eine werthvolle goldene Uhr) 
errungen. 

Concert des Berliner Königl. Domchors. 
Mit einer gewiſſen Spannung ſahen unſere Elbinger 
Muſikſreunde dem Concert des Berliner Domchors 
entgegen, das geſtern Abend in der St. Marienkirche 
ftattfand. Die Kirche war faft bis auf den letzten 
Platz gefüllt und ſchon dieſer außergewöhnlich zahle 
reiche Beſuch bezeugte, daß für Veranſlaltungen, denen 
ein klangvoller Name das Geleit giebt, hier ein 
Publikum zu finden iſt. Eingeleitet wurde das Concert 
durch einen Orgel- Vortrag des Herrn Organiſten 
Helbing: Präludium und Fuge in D-moll von 
Bach. Darauf trat der geſammte Chor, 36 Knaben 
und 12 Herren zuſammen, und die klagenden Töne 
der Motette von Paleſtrina: „Heu mihi“ erfüllten 
das weite Gotteshaus. Wie Orgelklang verhallten die 
letzten Accorde in wundervoller Schöne und Relnhelt 
und übten auf den Zuhörer elne geradezu zauberhafte 
Wirkung aus. Der ſolgende Choral: „Ach, wir armen 
Sünder“ wurde vom Männerchor in vollendeter 
Weiſe zu Gehör gebracht. Von den Chorgelängen 
waren es im Beſonderen die Hymne von Gluck, das 
„Ave verum“ von Mozart und der Pfalm 14. bie 
durch ihre Klangfülle und künſtleriſchen Vortrag die 
Zuhörer mit ſüßem Schauer erfüllten. Das Tenor⸗ 
ſolo „Herrlich erſcheint im Morgenduſt“ aus Händels 
„Samſon“ wurde von einer ſympathiſchen rſſchen 
Stimme vorgetragen; ebenſo verdient volle Anerkennung 
das prächtige Baßſolo mit dem „Oſtergeſang“ von 
Gurland. Eine angenehme Abwechslung erfuhr das 
Programm durch die beiden Blolinſolis von Frl. Becker: 
Largo von Händel und Adagio in Cis moll von 
A. Becker. Belde Vorträge wurden von Frl. Becker 
mit innigem Verſtändniß ausgeführt und fanden dank⸗ 
bare Aufnahme. Mit dem geiſtlichen Chorlied: „Er⸗ 
quſcke mich mit Deinem Licht“, vom Dirigenten des 
Domchors Prof. Becker componirt, fand das Concert 
ſein Ende. — Ueber die Befriedigung des Concerts 
im Allgemelnen ließe ſich ja gewiß noch ſtreiten. 
Wenn auch die einzelnen Geſänge zum Theil recht 
muſtergiltig vorgetragen wurden, ſo müſſen wir doch 
geſtehen, daß wir ähnliche Lelftungen auch ſchon von 
anderen Kirchenchören gehört haben, die ihre Concerte 
nicht zu einer Erwerbsquelle machen. Daß der Ber⸗ 
liner Domchor Tüchtiges leiſtet, Ft ja hinreichend bes 


tan eint uns dieſes Weilbieten ihrer Kunſt 
nere als mit der Inſtitutlon eines 
Königl. Domchors nicht recht vereinbar. Im All⸗ 
gemeinen wirkte das Concert übrigens durch die Gleich⸗ 
artigkeit und die Fülle des Gebotenen etwas ermüdend. 

Stadttheater Vor gut beſetztem Haufe ging 
geſtern die Strauß'ſche Operette „Der Zigeuner⸗ 
baron“ in Scene. Als feiner Zeit Johann Strauß, 
der berühmte „Walzerkönig“ und als ſolcher gefeierte 
Liebling feiner Vaterſtadt, mit jenem „Bigeunerbaron” 
vor die Oeffentlichkelt trat, da fand ſeine von prickeln⸗ 
den, originellen und ſeurigen Melodieen durchwobene 
Compoſition begeiſterte Aufnahme beim Publikum, und 
einem Triumphzuge gleich machte fie die Runde über 
alle Operettenbühnen deutſcher und fremder Sprache. 
Noch bis auf den heutigen Tag hat die reizende 
Operette ihre Zugkraft bewahrt, und fie wird fie bes 
halten, fo lange es Freunde heiterer Muſik giebt, einer 
Muſit, die ganz dazu angethan iſt, das Gemüth des 
Hörers aus der Sphäre des Alltäglichen zu erheben 
und daſſelbe aufzuheltern. 
aus betrachtet, zählen die Strauß'ſchen Operetten mit 
ihren feurigen Walzern und Czardas mit Recht zu den 
Lleblingen des ſaagesfrohen Publikums. Zu den 
Klängen der feſſelnden Muſik geſellt ſich der wirkungs⸗ 
volle dramatiſche Aufbau. Die Zigeunertänze und 
Gruppen⸗Scenen des erſten und zweiten Aktes bieten 
farbenprächtige Bilder, belebt durch das im un 
grunde ſich abwickelnde Spiel der Darſteller. a. 
wirkſam iſt namentlich das Finale des zweiten 5 
Der dritte Akt fällt gegen die vorhergehenden al . 
lich ab, was ſich bei der geſtrigen Aufführung umſo⸗ 
mehr fühlbar machte, als erhebliche e t ann 
nommen worden waren. Auch der erſte Akt hatte 
leider unter dieſer Kalamſtät zu leiden. Im Uebrigen 
muß anerkannt werden, daß die Rege der Auf⸗ 
führung eine ganz vortreffliche war. Die großen 
Gruppenſcenen mit dem bedeutenden Perſonalaufgebot 
gelangten durchweg zu eindrucksvoller Wirkung, auch 
die Beleuchtungseffekte gelangten ſo gut zur Geltung, 
wie dies bet den beſcheidenen Einrichtungen unſerer 
Bühne eben nur verlangt werden kann. Wenn da⸗ 
gegen die Regie die kleinen Zigennerkinder in blanken 
Lackſtieſeln und mit modernen Kindergarderoben be⸗ 
Heidet auftreten läßt, fo dürfte das mit den Verhält⸗ 
ulſſen der Wirklichkeit kaum im Einklang ſtehen, wahr⸗ 
ſcheinich — und nicht mit Unrecht — vertritt die 
Regie aber den Standpunkt, daß naturaliſtiſch oft auch 
unäſtethiſch wirkt. — Beſondere Anerkennung verdient 
Herr Kapellmeiſter E. Gutknecht. Unter ſeiner 
ſicheren und von großer Fachkenntniß zeugenden 
Direktion hoffen wir, im Laufe der Halſon noch recht 
erfreuliche Leiſtungen unserer helmiſchen Operetten⸗ 
bühne kennen zu lernen. Das Orcheſter bielt ſich 
ſehr wacker und war erfolgreich bemüht, die muſikall⸗ 
ſchen Schwierigkelten, die das Werk in Fülle mit ſich 
bringt, zu überwinden. Uebergehend zu den Einzel: 
leiſtungen erkennen wir die Palme des Tages ohne 
Weiteres dem Fräulein Nanda Zampach, 
(gigeunermädchen Saſſi) zu. Die Künſtlerin vers 
ſchaffte ſich mit ihrer geſtrlgen Parthle einen vollen 
Erfolg, und der ihr in überreicher Weiſe geſpendete 
Bel all war berechtigt und verdient. Frl. Zampach 
verfügt über eine angenehme, wohlgeſchulte und aus⸗ 
giebige Stimme, dazu tritt ihr ſeſſelndes Spiel und 
ihre ſympathiſche Erſcheinung. Ihr Partner, Herr 
Feliz Lichtenſtein als Sandor Barinkay, 
zeigte ſich feiner Aufgabe völlig gewachſen. Er verfügt 
über einen friſchen Tenor und iſt auch ein gewandter 
Schauſpieler, was bei Sängern nicht immer der Fall 
in. Herr Robert Fuchs als Schweinepächter 


Kalmän Zſupän wirkt ſchauſpieleriſch recht gut, daſſelbe 


gilt nicht von ſeinen ſtimmlichen Leiſtungen. Frau 
Jenny Schroeder als Zigeunerin Czipra war 
redlich bemüht, ihre undankbare geſangliche Parthle 
erfolgreich durchzuführen; wenn ihr dies nicht immer 
gelang, ſo liegt dies daran, daß die Künſtlerin die 
Rolle der Czipra „der Noth gehorchend, nicht dem 
eignen Trieb“ übernommen hat. Herr Adolf 
Liebau lieferte als Graf Peter Homonqay eine an⸗ 
ſprechende Lelſtung. Wenn ſeine ſtimmlichen Mittel 
auch nicht bedeutend find, jo macht ſich doch in ſeinem 
Auftreten ein ernſtes künſtleriſches Streben nach Ver⸗ 
vollkommnung geltend. Frau Ella Woythaler 
als Arſena hatte nicht viel zu ſingen; in der hohen 
Lage reicht hre Stimme aus, dagegen nimmt letztere 
in der mittleren und untern Lage einen ſonderbaren 
Klang an, der zuwellen unangenehm berührt. Viel⸗ 
leicht iſt es der im Uebrigen nicht ungewandten 
Künſtlerin möglich, ihrer Stimme eine ſympathiſchere 
Fürbung zu geben. Von den übrigen kleineren 
Parthien ſeien noch anerkennend erwähnt die des 
Frl. Marie Papazeck als Mirabella und des 
emann als Ottokar. 
Herrn Staeg Herr Otto 
Menner als Conte Carnero wirkt mit ſeinem ein⸗ 
tönigen Dialog trocken. Mehr Verve in Spiel und 
Sprache wären durchaus am Plate. — Der Chor, 
dem gewöhnlich ein nicht ganz unberechtigtes Miß⸗ 
trauen entgegengebracht wird, berbient dieſes nicht. 
Es wurden im Gegentheil die Chorſätze recht exoct 
zum Vortrag gebracht, die Chormitglieder folgen aufs 
merkſam den Intentionen des D ae und ſind 
mit Luſt und Liebe bel tn 00 Auch das 
Stimmenmatertal iſt ganz gut 8 lieg lammteindrue 
der geſtrigen Aufführung 1 icht uns die 
Empfindung, daß in Anbetrach Bübne | au 
ſtellenden Anfprüce am unſere iche Abende ar 
biete der Operette noch genußre während 


in Erwartung ſtehen. f 

= Gol der Straßenbahn. Es kommt 28 immer 
vor, daß von Manchen vergeſſen wird be 10 Pi ne 
der elektriſchen Bahn das Fahrgeld von 1e 128. in 
den Kaſten zu werfen. In den meiſten Füllen wird 
dies auf Bergeßlichkelt der Betreffenden zurückzuführen 
fein, deshalb möchten wir darauf binweilen, welche 
unangenehmen Wetterungen ſich daran knüpfen können. 
Heute Vormittag wurde ſchon wieder der Name eines 
Mannes feſtgeſtellt, der ſeſn Fahrgeld nicht entrichtet 
hatte. Außer der unangenehmen Situation, in die 
man durch die Vergeßlichkeit geräth, ſetzt man ſich 
noch der Gefahr der Beſtrafung aus, 
Fällen ja auch bereits erfolgt iſt. n 
it es, gleich nach dem Einſteigen ſeinen „Groſchen 


ee eau Wochenmarkt war gut beſucht. 


Es koſteten: 5 Liter weiße Kartoffeln 
Kartoffeln 0,25 M., 1 Pfd. Butter . 50 
die Mandel Eier 0,96 M., gerupfte Günſe bis 5 5 
zahme Enten 1,50 M., wilde Enten dar Kopf Welte 
das Paar lebender Kücken 1 20 M. der Kop 75 
kohl 0.050,15 M. Auf dem Fiſchmarkt wurden 
heute recht viel Dorſche, Kaulbarſche 2C- feilgeboten. 

Der Waſfſerſtand des Elbingfluſſes it z. r 
ein äußerſt niedriger. Der Waſſerſtandsmeſſer an der 
hohen Brücke zeigte heute Vormittag die geringe Tlefe 
von 2,30 Meter. 

Aepfel wurden in dieſen Tagen ſehr reichlich von 
Händlern aus Sachſen aufgekauſt und in der Nähe 


Von dieſem Geſichtspunkte z 


die in mehreren Pfl. 
Am geſchei eſten | E 


0 25 M., roſa IJ 


der hohen Brücke verladen. Die Händler, welche für 
die Tonne (Heringstonne) 8—11 M. zahlen, führen 
das Obſt vorzugsweiſe nach Berlin. 

Ausflug. Die Schüler der oberen Klaſſen der 
Altſtädtiſchen Knabenſchule unternahmen geſtern Nach⸗ 
mittag einen Ausflug in unſere Umgegend. Die Tour 
ging über Dambitzen nach dem Seeteiche und von 
dort aus über den Blaubeerberg durch den herrlichen 
Vogelſanger Wald, welcher gerade jetzt in ſeiner 
großen Farbenpracht einen feſſelnden Eindruck auf den 
Naturfreund ausübt. 

Sansſouci. Wiederho't möchten wir unſern Leſer⸗ 
kreis auf das in Sansſoucl ſeit geraumer Zeit aufge⸗ 
ſtellte Orcheſtrion aufmerkſam machen, da dieſes 
als Kunſtwerk in des Wortes beſter Bedeutung zu 
bezeichnen und nicht etwa mit den Muſikautomaten zu 
vergleichen it, die man in vielen Wirthſchaften ans 
trifft. So trägt das Orcheſtrion in Sansſoucl Ouver⸗ 
türen mit präziſer Berückſichtigung der Crescendl ꝛc. 
mit markiger Klangwirkung vor, z. B. die Ouvertüre 
. „Dichter und Bauer“ u. a. m. Wir können die 
gelegentliche Beſichtigung des Kunſtwerkes, welches 
durch einen ſinnreſchen Mechanismus betrieben wird, 
beſtens empfehlen. a 

Schwurgericht. Ja der mit dem 12. Oktober 
dieſes Jahres beginnenden IV. Schwurgerichtsperiode 
kommen nachſtehende Sachen zur Verhandlung: Am 
12. Oktober gegen den Dienſtboten Guſtov Krauſe 
in Ladekopp wegen Todſchlag und gegen den 
Handelsmann Neumann in Fichthorſt wegen 
verſuchten Straßenraub; am 13. Oktober gegen den 
Arbeiter Martin Kushauer aus Barendt 
3 Körperverletzung mit Todeserfolg und gegen 
den Arbeiter Al bert Schiller, ohne feſten Wohn⸗ 
ſitz, wegen Körperverletzung und Raub; vom 14 bis 
17. Oktober gegen den früheren Stadtkämmerei⸗Kaſſen⸗ 
Rendanten Hermann Andree aus Dt. Eylau 
wegen Unterſchlagung und Urkundenfälſchung im Amt; 
am 19. Oktober gegen den Arbeiter Jakob 
Martens in Krebsfelde wegen verſuchter 
Nothzucht: am 20. Oktober gegen 1., den Küthnerſohn 
Jacob Gottſchalk, 2, den Elgenthümer Jacob 
Gottſchalk und 3., deſſen Ehefrau Caroline 
Gottſchalk, ſämmtliche aus Zeyersvorder⸗ 

ampen, wegen vorſätzlicher, betrügeriſcher Brand⸗ 

ſtiſtung, Anſtiſtung und Beihilfe dazu. Die für die 
weiteren Verhandlungstage angeſetzten Verhandlungen 
bezeichnen wir in einer der nächſten Nummern. 

Statiſtiſches. Nach dem endgültigen Ergebniß 
der letzten Volkszählung hatte der Landkreis Elbing 
am 2. Dezember v. Is. eine Einwohnerzahl von 
38,377 aufzuweiſen, von welcher Zahl 18.940 Perſonen 
männlichen und 19,437 Perſonen weiblichen Geſchlechts 
waren. Von der obenerwähnten Zahl waren 29 290 
Evangeliſche, 7312 Katholiten, 1742 andere Chriſten, 
32 Juden und 1 Perſon ohne Angabe der Religion. 
Es gab im Landkreiſe 1 Stadt⸗ und 83 Land⸗ 
gemeinden, ſowie 48 Gutsbezirke. Die Zahl der 
Saw betrug 7987, die der Anſtalten 26. 

ewohnt waren 4507 Wohnhäuſer und 29 andere 
Baulichkeiten (Schiffe ꝛc.) 

Falſches Geld. Wie uns berichtet wird, wurde 
geſtern in unſerer Stadt ein gefälſchtes Zwel⸗Mark⸗ 
Stück angehalten. 

Rennen zu Danzig. Auf dem großen Exercir⸗ 
platze bei Langfuhr findet nächſten Sonnabend und 
Sonntag das diesjährige Herbſtrennen des weſtpreußti⸗ 
ſchen Renn⸗Vereins ſtatt. An beiden Renntagen bes 
ginnt das Rennen um 1 Uhr Nachmittags und es 
werden an jedem Tage je 7 Concurrenzen geritten 
werden. 

Zu Mitgliedern der am 24. Oktober in Danzig 
zuſammentretenden Provinzial⸗Synode für die Provinz 
Weſtpreußen ſind nunmehr noch ſolgende Herren er⸗ 
nannt: die von den 19 Kreisſynoden gewählten Ab⸗ 
geordneten: Danzig Stadt, Superintendent Franck, 
Stadtſchulrath Dr. Damus, Stadtrath Gronau, Paſtor 
Hoppe und Commerzienrath Claaßen-Danzig; Danzig 
Höhe, Superintendent Dr. Claaß⸗Prauſt, Direktor 
Dr. Bonſtedt⸗Jenkau, Pfarrer Kleefeld ⸗Ohra; Danzig 
Nehrung, Superintendent Bote» Danzig, Hoſbeſitzer 
Prohl⸗Schnackenburg; Danzig Werder, Superintendent 
Schaper⸗Wotzlaff, Gutsbeſitzer Klatt⸗Letzkau; Elbing, 
Superintendent Schliffeerdecker, Landrath Etzdorf, Ober⸗ 
lehrer Dr. Schöber und Domänenrath Staberow⸗ 
Elbing; Carthaus Superintendent Plath⸗Carthaus 
und Gutsbeſitzer Roehrig⸗Mirchau; Marienburg Super⸗ 
intendent Kähler⸗Neuteich, Landrath v. Glaſenapp und 
Schulrath Schroeter⸗Marlenburg; Neuſtadt Super⸗ 
intendent Qulow » Neuftadt, Gutsbeſitzer Roehrig⸗ 
Wiſchetzin; Pr. Stargard Superintendent Dreyer Pr. 
Stargard, Rittergutsbeſitzer Arndt⸗Gartſchig, Pfarrer 
Dedlow⸗ Neu Barkoſchin; Flatow Superintendent 
Syring⸗Flatow, Oberamtmann Hachmann⸗Krojanke, 
Rittergulsbeſitzer Jaenick⸗Kamin; Konitz Superintendent 
Rübſamen⸗Mockrau, Rittergutspächter Robe⸗Kenſau; 
Dt. Krone Superintendent Strehlow⸗Lüben, General 
der Infanterie z. D. v. Wißmann ⸗Brotzen, Ober⸗ 
pfarrer Ulrich ⸗ Märk. Friedland; Culm Super⸗ 
intendent Schlewe⸗Leſſen, Profeſſor Dr. Darnmann⸗ 
Graudenz, Pfarrer Ebel ⸗Graudenz, Gutsbeſitzer 
Wolff ⸗Trebisfelde; Marienwerder Superintendent 
Böhmer⸗ Marienwerder, Verwaltungs⸗Gerichtsdirektor 
a. D. v. Kehler⸗ Marienwerder, Gutsbeſitzer Kuhnke⸗ 
Rauden, Domprediger Hammer ⸗Marienwerder; Roſen⸗ 
berg Superintendent Reinhardt » Zreiftadt, Rltterguts⸗ 
beſitzer v. Wernsdorf ⸗ Peterkau, Rittergutsbeſitzer v. 
Oldenburg⸗ Januſchau; Schlochau Superintendent 
Barkowski⸗Pr. Friedland, Amtsgerichtsrath Dyes ⸗ Pr. 
Friedland, Pfarrer Graſe⸗Schlochau; Schwetz, Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Rasmus ⸗Zawadda; Strasburg Super: 
intendent Mehlhoſe⸗Loebau, Gutsbeſitzer Dommes⸗ 
Roonsdorf, Pfarrer Umlauff Neumark; Thorn 

farrer Jacobi, Kaufmann Sladtrath Kittler und 
Pfarrer Stachowitz⸗Thorn. — Das von der theolo- 
giſchen Fakultät der Univerſität Königsberg gewählte 
Mitglied iſt Herr Profeſſor Dr. Cornill⸗Königsberg. 

Für Verehrer des Rauchkrautes kommen 
ſchlimme Nachrichten aus Cuba: Es giebt dieſes 
Jahr faſt keine Tabakernte auf der Inſel. Die 
anzer ſchicken die aufgehobenen Reſte früherer 
6 enten, die fie bisher nicht gut genug zum Verkaufe 
N nach Europa. Es giebt noch Cigarren von 
er Ernte 1894. Aber der Vorrath iſt gering. Iſt 
er zu Ende, ſo werden die Raucher ein oder zwei 
Din Borneo oder indiſche Cigarren rauchen müſſen. 
3 e Nankees find wieder einmal ſchlau geweſen. Die 
5 a Tabakhändler haben ſich einen Vorrath Tas 
a = ngelegt, der auf zwei Jahre ausreicht. Cuba 
a uzirt in normalen Jahren ungefähr 200 000 Ballen: 
di en Jahr beträgt die Ernte nur 20 000 Ballen, 

e längſt verkauft find. Die Aufſtändiſchen befinden 
1 Beſitz der Diſtricte, welche den beſten Tabak 

Die Bäckereiverordnung des Bundesraths 
it von dem Berliner Schöffengericht als rechtsgiltig 
anerkannt worden. Bekanntlich hatte Bäckermeiſter 
König im Auftrag der Berliner Bäckermeiſter 


durch wiſſentliche Uebertretung der Bäckerelverordnung 


eine rechtliche Entſcheidung provozirt, ob der Bundes⸗ 
rath in dieſem Falle innerhalb der ihm durch die Ge⸗ 
werbenovelle gegebenen Vollmacht gehandelt hat. Das 
Schöffengericht iſt der Meinung, daß der Geſetzgeber 
bei der Gewerbenovelle, indem er den Bundesrath zu 
der Prüſung ermächtigt habe, ob in einzelnen Ge⸗ 
werben die Arbeitsdauer eine übermäßige ſei und ob 
die Geſundheit durch das Uebermaß gefährdet werde, 
dem Richter das Recht und die Pflicht zur Nach⸗ 
prüfung nicht übertragen wollte. Es iſt nach der 
„Poſt“ gegen das Urtheil ſofort Berufung eingelegt 
worden. 

Verhaftung von Falſchmünzern. Vor einiger 
Zeit wurden in mehreren Städten unſerer Provinz 
ſalſche Fünſmarkſtücke entdeckt, die ſich durch vor⸗ 
zügliche Prägung auszeichneten. Trotz aller Nachfor⸗ 
ſchungen konnten die Verfertiger nicht entdeckt werden. 
Jetzt iſt unter dem Verdachte, die Münzen hergeſtellt 
zu haben, ein gewiſſer Fuchs in Augsburg in Haft 
genommen worden, welcher zwei Geſchwiſter Bauer, 
die in Ulm feſtgenommen werden konnten, beim Bere 
tcieb der Falſifikate beſchäftigt hat. Die beiden Bauers 
haben große Reiſen unternommen, auf denen ſie für 
die Incoursſetzung der Fünfmarkſtücke geſorgt haben. 

Die unermüdlichen Radfahrer werden nächſtens 
in den Stand geſetzt ſein, ihren Sport in jeder 
Witterung und unter beliebigen Wegeverhältniſſen 
auszuüben, denn zu den ſchon in den verſchiedenſten 
Konſtruktionen vorhandenen Waſſer⸗, Eis⸗ und Luft⸗ 
velocipeds iſt neuerdings ein „automatlſcher Tret⸗ 
ſchlitten“ gekommen, der den Amerikanern Aederſon 
und Krauß in Argentine, Canſas, bereits patentixt 
worden iſt. Dieſer Tretſchlitten gewährt den Anblick 
eines auf Stelzen ſtehenden Fahrrades. An dem 
Rahmengeſtell ſind nämlich da, wo beim Fahrrade 
die Radachſen liegen, zwei Schlittenkufen, die hinter⸗ 
einander laufen, angebracht. Neben den Schlitten⸗ 
kufen bewegen ſich, ſobald das Fahrzeug durch die 
Tretkurbeln und die Kettenübertragung vom Fahrer 
in Gang geſetzt wird, Schwingen, welche den Schlitten 
in ähnlicher Weiſe weiter befördern, wie ein Spieß 
beim Schllittſchuhlaufe oder Eisichlittenfahren zur 
Unterſtützung reſp. Erzeugung der Fortbewegung ge⸗ 
braucht wird. Um die Bodenberührungsfläche auf 
das geringſt mögliche Maß zu beſchränken, find die 
Kufen ſehr ſchmal geſtaltet. Die Lenkung des Tret⸗ 
ſchlittens gejchteht ganz wie beim Zweirade vermittelſt 
der Lenkſtange, welche mit der vorderen Kufe ver⸗ 
bunden iſt. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 


mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Berlin, 7. Okt. Aus Hubertusſtock wird gemeldet: 
Nach der heutigen Kronrath⸗Sitzung fand Tafel ſtatt, 
wozu die Theilnehmer der Sitzung außer der Umgebung 
des Kalſers geladen ſind. 

Schwerin, 7. Okt. Die Vermählung des Groß⸗ 
herzogs von Oldenburg mit der Herzogin Eliſabeth 
von Meklenburg⸗Schwerin findet in Schwerin am 
28. Oktober ſtatt. 

Paris, 7. Okt. Der Zar kam im Elyſbe⸗Palaſte 
3 Uhr 20 Minuten an. Präſident Faure mit dem 
Milltärſtaate erwartete denſelben auf der Freitreppe 
Die Staats⸗Ober⸗Häupter wechſelten freundſchaſtlichen 
Händedruck und begaben ſich in den Salon. Sie 
hatten alsdann eine 20 Minuten lange Privatunter⸗ 
redung. In einem anderen Saale ſtellte Faure die 
Miniſter vor. Alsdann fand in dem großen Feſtſaale 
der Empfang von über 500 Senatoren und Deputir⸗ 
ten ſtatt. Faure drückte ſeine Genugthuung aus, dem 
Kaiſer die Parlaments mitglieder vorſtellen zu können. 
Der Zar erwiderte, er ſei ſeinerſeits glücklich, in der 
Mitte der Erwählten der Nation ſich zu befinden. 


Loubet ſtellte zahlreiche Senatoren vor. Der Zar 
unterhielt ſich mit ihnen, beſonders mit Freyeinet 
Briſſon ſtellte mehrere Deputirte vor. In einem 


anderen Saale wurden der Erzbiſchof Riccard, die' 
Generalität und die Staatswürdenträger vorgeſtellt 
Der Zar verließ das Eliſse um 4 Uhr. 

Paris, 7. Okt. Geſtern Ahend 7 Uhr fuhr das 
Kalſerpaar, von Küraſſieren eskortirt, geleitet von 
höheren Oſfizieren, von der Botſchaft nach dem Elyſöe, 
auf dem ganzen Wege von ſtürmiſchem Jubel der 
zahlloſen Volksmenge begrüßt. Die Straßen und 
Faſſaden der öffentlichen Gebäude waren herrlich be⸗ 
leuchtet und boten einen unvergleichlichen Anblick, be⸗ 
ſonders die durch elektriſche Arkaden beleuchteten 
Boulevards und der Concordienplatz mit ſeinen 
hunderten von Strahlenkränzen. 

Paris. 7. Okt. Der Trocadero war durch Flam⸗ 
men⸗Conturen markirt. Ein prächtiges Feuerwerk 
wurde auf dem Eiffelthurm abgebrannt. Das Stadt⸗ 
haus, die Flotillen auf der Seine, das Elyſée und 
deſſen Umriſſe waren durch Lanzen bezeichnet. Als 
der Galawagen des Zaren um 74 Uhr durch das 
Portal in den Ehrenhof des Elyſöe einſuhr, wieder⸗ 
holte ſich der maßloſe Jubel. In dem dichten Ge⸗ 
dränge kamen mehrere Unfälle vor. Bei der Feſttafel 
zu 225 Gebeden ſaßen der Zar und Präſident Faure 
in der Mitte der Ehrentafel, die Kaiſerin ſaß neben 
Faure, die Präſidentin Faure neben dem Kaiſer. Die 
Ehrentafel war durch Roſenſäulen von den übrigen 
Tiſchen getrennt und durch prächtige Aufſätze ge⸗ 
ſchmückt. Der Saal war durch 20 mächtige Kron⸗ 
leuchter erhellt, die Tafel⸗Muſik ſtellte eine Kapelle der 
Garde republicain. 

Paris, 7. Okt. Der Opern⸗Platz und die anderen 
Straßen waren von einer ungeheuren Volksmenge 
durchwogt. Um 9 Uhr erfolgte die Anfahrt; das 
Kaiſerpaar wurde mit nicht enden wollenden Ovatlonen 
begrüßt. Nach dem Bankett begaben ſich die Majeſtäten 
und Präſident Faure zur Oper, auf dem ganzen Wege 
von begelſterten Zuruſen begrüßt. Beim Betreten der 
Loge erfolgten minutenlange Rufe: „Es lebe Ruß⸗ 
land!“ „Es lebe der Kaiſer, es lebe die Kaiſerin!“ 
Der Vorſtellung wohnten Admirale, Generäle, arabiſche 
und tuneſiſche Häuptlinge, hohe Beamte, Senatoren 
und Deputirte bel. Reiche Tolletten und glänzender 


« 


Dlamantenihmud waren zu ſehen. Die ruſſiſche 
Hymne wurde geſpielt. Faure ſaß zwiſchen dem Kaiſer⸗ 
paare. 

Paris, 7. Okt. Nachmittags ſandte der Zar an 
Loubet, Briſſon, Méline und Hanoteaux das Groß⸗ 
kreuz des Alexander Newskl⸗Ordens. 

Paris, 7. Okt. Die Blätter fahren fort, den 
geſtrigen Tag als einen denkwürdigen Tag zu felern, 
welcher von großer geſchichtlicher Bedeutung ſei. Das 
„Journal“ hebt hervor, der Trinkſpruch des Katfers 
habe dem zwiſchen Frankreich und Rußland beſtehenden 
Einvernehmen eine offizielle Weihe gegeben. 

Paris, 7. Okt. Die Blätter beſprechen die geſtrigen 
Feſtlichkelten. Der „Soleil“ drückt den Wunſch aus, 
daß dem geſtrigen unvergeßlichen Tage neue Tage der 
Eintracht folgen mögen. „Intranſigeant“ ſagt, nicht 
die offizlellen Theilnehmer an den Feſtlichkelten, ſondern 
das Volk der Straße ſei es, welches den Kaiſer mit 
begelſterten Rufen begrüßt habe. Dieſes Volk ſei es, 
welches den Bündnißvertrag unterzeichnet habe und 
dieſen zu vertheidigen wiſſen werde, wenn die Re⸗ 
gierung zu Verräthern an den Bündnißverträgen 
werden ſollte. 

Paris, 7. Okt. Von den geſtrigen Unfällen ſind 
drei tödtlich verlaufen. Ein Mann wurde durch den 
Hufſchlag eines Küraſſierpferdes getödtet. Eln 
Lampenanzünder wurde bei Vorbereitung der Illu⸗ 
minatlon auf einem Gitter aufgeſpießt. 

Madrid, 7. Okt. Das Mitglied des oberſten 
Gerichtshofes Pantoja iſt unter der Anſchuldigung der 
Vermittelung beim Philippinen ⸗Aufſtande verhaftet 
worden. 

Lima, 7. Okt. Reuter ⸗ Meldung. Die Stadt 
Guayaquil ſoll infolge einer furchtbaren Feuersbrunſt 
zerſtört worden fein. (Santiago de Guayaquil iſt der 
Haupthafen der ſüdamerikaniſchen Republik Ecuador 
mit 40,000 Einwohnern. Anm. d. Red.) 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 7. Oktober, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Der Schwach. Cours vom 6.10. 7.110 
4 pCt. Deutſche Reichsanleihe . . 104,70 104,60 
3½ pCt. „ = . . ꝗ⁊q⸗. 104 50 104,5) 
3 Pot. 99,10 98,99 
4 pet. Preußische Conſols 10460 | 104,50 
3½ pCt. „ „ien 104,50 | 104,50 
pet. „ D 3 9920 
3½ pCt. Oſtpreußiſche te 10000 | 100,00 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe | 99,90 | 99,90 
Oeſterreichiſche Goldrente . . .» . . 104 6 ) | 104,40 
4 pCt. e Goldrente 103 99 | 103,80 
Oeſterreichſſche Banknoten 170 20 | 170,15 
85 üben 217 95 217 85 
4 pCt. Rumänier von 180 87,60 87 60 
4 pCt. Sr Goldrente, abgeſtemp. 62,50 62,90 
4 Di Italieniſche Goldrente . . . . | 8850| 8870 
Disconto-Sommandit. - -»- » ... . 2 9,20 218.70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 124,00 123 90 
Produkten ⸗Boörſe. 
S TRETEN 6.110.| 7.110 
Wise leer 161,7 :| 164,59 
DOREHIDEU u: ak ellie rn 159 20 | 162,75 
Roggen oer 124 50 126 00 
Dezember . 12600 127,50 
Tendenz: beſſer. 

erer ß 21 90 21,90 
Rübol Oktober 548 | 55,0) 
Ml.. 54 00 54 40 
Spiritus Oktober 41,80| 42,00 


Königsberg, 7. Oktober, — Uhr — Min. Wrritans 
(Von Portatius und Grothe, 
Vece e u. Spirituscommiſſtonsgeſch ift.) 


Loco contingentirt 


o ie NORt.s 38,50 1 Brief 
Salt! na ee 38,50 Brie 
8 / ER 38,00 A Geld 
Orbe ns 37,50 % Geld! 


. 6. Oktober. Getreide beſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): niedriger. A 
Umſaß: 200 Tonnen. | 
inl. hochbunt und weiß 157 
Hanns derben und weiß, 120 
ranſit hoch bun w 2 
5 belbunt o 117 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 152 
Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): niedriger. 
a ii Eh ine TEE: 8 
ruſſiſch⸗ po er zum Tran 5 
Regulirungspreis 3 freien Verkehr 110 
seh große (660-700 gh) )) 118 
eine (625660 ) 110 
Leb fe; 1 . 116 
rbſen, in BERN 135 
5 Faik Han 100 
Rübſen, inländiihe „. ı » - ve er“ 195 
Spiritusmarkt. 
Danzig, 6. Oktober. Spiritus pro 100 Liter loco 
contingentirt 56,50 G.., nicht contingentirter 36,50 


Gd., Oktober 35,25 Gd. 


ee er) 
Mittwoch, den 7. Oktober: 


Comteſſe Gucherl. 


Donnerſtag, den 8. Oktober: 


Der Zigeunerbaron 


Operette in 3 Akten von Joh. Strauß. 


Freitag, den 9. Oktober: 
Erſtes Auftreten der Frau Direktor Beese. 


Drama in 3 Akten von Richard Voß. 


Kaſſeneröffnung 6 ¼, Anfang 7 Uhr. 


Kaufmänniſcher Verein. 
Der Unterricht in der Fortbildungsſchule beginnt: 


Donnerſtag, d. S. Okt., S Ahr Abends. 


Verſammlung der angemeldeten Schüler: 


Abds. 7 Uhr, Anabenſchule, Poſtltr. 


Weitere Meldungen noch bis Mittwoch, d. 7. d. M. 


Der Vorſtand. 


2 Pferde. 32 Pferde. 


Auf dem Exeerzierplatz. 


45 Perſonen. 


Circus A. Braun. 


Heute, Mittwoch: Zw ei 


Vorſtellungen. 


Donnerſtag Abend 8 Uhr: Vorſtellung. 


Zum Schluß: 


Ringk 


wifchen Athlet Conitzko und den Herren Paul Pa jun. und 


ampf 


Böttcher aus Elbing. 
BEE” 100 Mark Prämie dem Sieger. 
Freitag Abend 8 Uhr: N Um gütigen Zuſpruch bittet 


A. Braun. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 7. Oktober 1896. 

ee Kellner Max Ilgner 

— Fabrikarb. Aug. Wunderlich 15 
— S. Schlosser Guſtav Lindenſtrauß T 
— Töpfer Rodert Kehlmann S. 

Aufgebote: Arbeiter Wilhelm 
Behrend mit Auguſte Roeder. — Kamm⸗ 
macher Joh. Ferd. Gugowski⸗ Pr. Holland 
mit der Wittwe Charlotte Steckler, geb. 
Dietke⸗Pr. Holland. — Hofbeſitzer Carl 
Ludwig Jahn⸗Ellerwald 2. Tr. mit der 
Wittwe Martha Lindenbaum, geb. 
Kollack⸗Elbing. 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 

Verlobt: Frl. Klara Hanke⸗Jasdrowo 
mit dem Mühlen⸗Werkführer Herrn 
Otto Brandt⸗Stangenwalde. — Frl. 
Margarethe Kiewel ⸗Inſterburg mit 
dem prakt. Arzt Herrn Dr. Robert 
Laſer⸗Lasdehnen. 

Geboren: Herrn Guſtav Herrlich⸗ 
Dirſchau T. 

Geſtorben: Fr. Bürgermeiſter Friede⸗ 
rike Büttner, geb. Thomas⸗Nakel. — 
Herr Kaufmann Albert Vogel⸗Königs⸗ 
berg. — Herr Hotelbeſitzer Hermann 
Becker ⸗Raſtenburg. — Frau Minna 
Bölling, geb. Kühl⸗Zoppot. 


Das verlorene Paradies 


Donnerstag Abends 8 Uhr: 
Probe für Damen. 


Kirchenchor zu Heil. Drei⸗Kön. 
Dounerſtag: Damen 8 Uhr. 
Sees seeð,Llee eee 

In welcher Zeit leben wir und 8 
was haben wir von der nächſten 3 
2 Zukunft zu erwarten? 

Wird Alles ſeinen Gang immer 
ſo ruhig fortgehen oder wird mal 
ein 9 und jäher Abſchluß 8 
erfolgen? 


Oeffentlicher Vortrag 


für Jedermann, für alle Freunde 

des Lichtes und der Wahrheit, die 

noch auf eine Seligkeit hoffen; 

die Andern mögen es auch hören: 

Donuerſtag, den 8. October, 
Abends 8 Uhr, 


2 

5 im Saale der 
gBürgerressource.,; 
2 
8 


Dr. phil. Joh. Flegel. 


3 Frage: Giebt es wirklich eine 
en oder ift Alles nur 5 
®008980890302290 85888800888 


Pferde⸗Ankauf. 


Für die hieſige Feuerwehr werden noch 
3 Pferde gebraucht. Zum Ankauf der⸗ 
ſelben haben wir einen Termin, 


Sonnabend, den 10. Oktober cr., 
Vorm. 11 Ahr, 


anberaumt. 

Pferdebeſitzer, welche gene Pferde, 

—8 Jahre alt, 4—6 Zoll groß, ver⸗ 
kaufen wollen, werden hierdurch aufge⸗ 
fordert, dieſelben zu dem angegebenen 
Termin auf dem Stadthofe uns vor⸗ 
zuſtellen. 

Elbing, den 5. October 1896. 


Die Marſtall⸗Commiſſion. 


Lehmann. 


Schöne Sachen 


in Anzug⸗ und Ueberzieherſtoffen liefert 

jedes Maaß zu wirklichen Fabrikpreiſen 

Carl F n Due Guben. 
uſter frei. 


r Tiſchler! 
DER 3 in großer Auswahl, mg! 
Schellack la, blond u. orange, 
Sandpapier, Feuerſteinpapier, 
ge e in as u. kleinen 


. leichte 5 große Stücke, 
Wiener Bimſtein, 
Catechu in Blöcken u. in Tafeln, 
= e zug 
Kali, Politurſpiritus, 
Leinöl, beſter Qualität, 
Hamb. Mattine, Antic⸗u. Nuß baum⸗ 
beize von Paul Horn, 
Nachpollkur von Dr. Sauermann 
billigſt. 

J. Staesz jun., 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


1000 Briefmarken, ca. 180 Sor⸗ 


ten 60 Pf., 100 verſch. 
überſeeiſche 2,50 Mk., 120 


beſſere europäiſche 2,50 Mk. bei 
G. Zechmeyer, 
Nürnberg. 
Satzpreisliſte gratis. 


m 
Klingelſpiel 
40 Pfg. mehr 
verſende per 
Nachnahme meine allſeitig anerkannt beſte 


Concert⸗Jieh⸗ Harmonika 
„Triumph“ 


mit 10 Taſten, 2 Regiſtern, 2 Doppel⸗ 
e 2 Bäſſen, 20 Doppelſtimmen, 

2 Zuhältern und 75 brillanten Nickel⸗ 
beſchlägen, Stahleckenſchonern, neu ver⸗ 
beſſerten Taſteufedern, offener Cla⸗ 
viatur mit Nickelſtab; Schörige pracht⸗ 
volle Muſik; 35 cm groß. 

Ein hochfeines Juſtrument mit 
3 Regiſtern und Zchöriger, wunder⸗ 
voll tönender Orgelmuſik verkaufe 
ſchon zu Mark 8.— 

Selbſterlernſchule „Triumph“ lege 
gratis bei. Verpackung umſonſt. Porto 
80 Pfg. Für jedes Suftenment leiſte 
Garantie. Tauſende Anerkennungs⸗ 
ſchreiben. — Man kaufe daher nur beim 
leiſtun W715 5 
von Wilh. Müchler, Neuenrade 
(Weſtf.). Nichtgefallendes nehme zurück, 
daher kein Riſico. 


Feith’ - Neuheiten- Vertrieb, 
Berlin C., Seydelstrasse 5. 


Ueberzeugen Sie ſich, daß —3äũ?—b — — — 


e 
und Aubehhdißeit die beiten und dabei 
allerbilligſten ſind. Vertreter gefucht. 
Pracht⸗Katalog gratis. 
August Stukenbrok, Einbeck. 
Größtes und älteſtes 
Fahrradverſand⸗Haus Deutſchlands. 


C h Warze 


u 
direct aus der Fabrik. Seide 


Man verbrenne ein Müsterchen des Seidenstoffes und etwaige Ver- 
fälschung tritt sofort zu Tage. Echte, rein vegetal gefärbte, solide schwarze 
Seide hinterlässt weisse Asche. Verfälschte beschwerte Seide, die leicht 
speckglänzig wird und bald bricht, hinterlässt dunkelbraune und hell- 
bräunliche Asche. f 

Bevor man anderweitig kauft, verlange man Muster aus der 
Hohensteiner Seidenweberei „Lotze“: Hohenstein i. S., 

Mech. Seidenstoff- Fabrik. 

Grösste Collection schwarzer, weisser und farbiger Seidenstoffe. 


F. F. Resag” 


deutscher ern- \ichorien 
ausgiebigste . 
Cate Dae an In dae -Sumognie. 


aus garantirt ist das 
reinen beste 
Cichorien-Wurzeln und 


K 


%. e Gewinne %., 


Geld- 
Weseler een. 


inc kensten Falle 2 5 & 0 Äh 0 MI. 


150 000, 100000, 75000, 50000, 40000, 
30000 Mk. u. s. W. 


Original-Loose I. Kl. ½ 3,30 Mk., h 6,60 Mk. 
Siegmund Schindler, bebrate 15 


Der Gewinn von 40000 Mk. der früheren Weseler 
Lotterie fiel auf No. 52 690 in meine Collecte. 


EEE Für Porto 20 Pf., für Gewinnliste 20 Pf. extra. MEETS 


ee Gewinn 


| 


Vollloose für alle 3 Kl. ½ 7,70, ½ 15,40. 


BEE apıo gl n i e Bunyaız EB 


Haben Sie Verdruss, 


dass Ihnen der Kaffee nicht schmeckt, so Fendt ein 

N kleiner Zusatz von Weber’s Carlsbader Kaffeegewürz 
bei der Zubereitung des Getränks, um Sie vollständig 
zufrieden zu stellen. 


re 
Von den hochfeinsten 


Toiletteseifen 
die billigste und 

TEE, mildeste. 8 12 
Doering Ss! "Neil 

Zum N = 

Seife Waschgebrauch 8 7 
mit der 8 SF 6 

E UL E. Damen 1 
wie als — ö 


i e Kinder-Seife 
sehr zu empfehlen. 


es) 
Die leichten, erfriſchenden, billigen 


Obst-Schaumweine 


haben ſich immer mehr Eingang verſchafft. Wir empfehlen unſern mehrfach prämiirten 


Stachelbeer-Seet pro Flaſche Mk. 1,25, ferner 
Apfel-Seet pro Flaſche . . . Mk. 1.20. 


Probekorb von 12 Flaſchen einſchließlich Verpackung 15 Mark. 


Obſtverwerthungs⸗Genoſſenſchaft Belligenbeil . 
Er] : ᷑ſ Wiederverkäufer erhalten angemeſſenen Rabatt. erhalten angemeſſenen Rabatt. 


Dr. C. Scheibler's Mundwasser, 


— -— — — — — — — 
A / bereitet aus bleifreier, essigsaurer Thonerde nach Vorschrift 
des Geh. Sanitätsraths Prof. Dr. Burow, hat sich durch 
langjährige Erfahrung nach dem übereinstimmenden Urtheil vieler ärzt- 
licher Autoritäten als bestes Mund- und Zahnreinigungsmittel 
bewährt. Dasselbe erhält die weisse Farbe der Zähne, ohne den Email 
anzugreifen, und entfernt sofort jeden üblen Geruch aus dem Munde. 
Preis / Flasche Mk. 1,00, ½ Flasche Mk. 0,50. 
Prospecte über Dr. €. Scheibler’s Mundwasser mit 
zahlreichen ärztlichen Attesten gratis und franco. 
Alleinige Fabrikanten: 


W. Neudorff & Co., Königsberg i.Pr. 
Niederlagen in Elbing Apoth. J. Leistikow, Apoth. H. 
Lehnert, Hof-Apoth. A. Strebel, Apoth. M. Reichert, Apoth. G. Goetz, 
Apoth. re Liebig, R. Wiebe, B. Janzen, R. Sausse; in Danzig: 
Apoth. H. Lietzau, Apoth. R. Scheller, Alb. Neumann, R. Lenz; in 
Dirschau: Apoth. 0. Mensing; in Marienburg: in den Apotheken, 
J. Lück Nachf.; in Neustadt: H. Brandenburg; in Pr. Stargard 
und Zoppot: in den Apotheken. 


Leibbinden, lünſtliche Glieder, orthopäd. Maſchinen fertigt unter Garantie 


„Grunwald, Königsberg i. Pr., Münzſtraße 10/11. 


Fabrik chirurg. Inſtrumente und Bandagen. 


Bruchbandagen, 


Herm. Fischer, 


Kunstmaler u Phoiographe 
Elbing, 
Friedrichstrasse 4. 


— 
Seer 


Molkenbrot, 


grobes und feines, 
50 und 35 6, 


Molkenbrötchen 


emp 


H. Schröter, 
Molkerei. 


Holzwolle 
inn 
beſtes, billigſtes und reinlichſtes Material 
für alle Verpackungszwecke, empfiehlt in 
Ballen gepreßt das 
Dampfſägewerk 
Biſchofswerder Wpr. 


Ausgeleſene, beſte weiße 


Speisekartoffeln 


hat abzugeben 


G. Leistikow, Neuhof, 


p. Neukirch, Kr. Elbing. 
Näheres ſowie Proben in Elbing 
bei Bernhard Janzen, Mühlen⸗ 
damm, Comtoir Walter Dross, 
Lange Hinterſtraße. 


Das Hans, 


Brüdftraie 25, in welchem ca. 40 
Jahre eine Klempnerei mit beſtem Er⸗ 
fl betrieben, iſt bei geringer Anzahlung 
fel zu verkaufen. 

Herrm. Kuhn. 


Das Geſchäftshaus Waſſer⸗ 
ſtraße 53, in beſter Lage, iſt zu ver⸗ 
kaufen, auch iſt die darin befindliche 
Bäckerei anderweitig zu verpachten. 

Näheres daſelbſt 1 Treppe, oder 
Mühlenſtr. 13. J. Heyroth. 

Hinter 14000 Mk. auf ein neu⸗ 


gebautes Haus, beſter Lage Elbings, 
30 000 Mk. Taxe, werden 


7000 Mk. 


an a Stelle von pünktlichem Zinſen⸗ 
zahler geſucht. Näh. i. d. „Altpr. Ztg.“ 


Kl. Stromſtr. Wohnung an r. M. 
zu vermiethen. Näh. Fiſcherſtraße 29. 


Line herrſchaftliche Wohnung, 
5 Zimmer, helle Küche, Mädchen⸗ und 
Bodenkammer, großer Keller, Garten, iſt 
p. April 1897 Johannisſtraße 4, parterre, 
für 700 Mk. zu vermiethen. 


Oefen "Sr. Sommer. I. 
— wohne jetzt in 
Elbing, 
Sounenſtraße 72. 


Dr. Gendreitzig, 


Arzt. 


Dank! 


Ich litt an einer ſchweren 
Lungenkrankheit 
und Niemand glaubte, daß ich je wieder 
davon käme. 

Nur den Mitteln des Herrn Dr. 
Hartmann, praet. und homöopath. 
Arzt, München, Davaria » Ring 20, 
verdanke ich meine Geneſung, jo daß ich 
A allen meinen Geſchäften obliegen 
ann 

Sontheim, a. d. Alb, d. 30. Mai 1896. 

Conrad Bayer, Schreinermeiſter. 


Fr & 
sr Winter⸗ 725 
Fahrplan 1896. 


6,239. 150695 } 

5N. 7 ER 

Jett gedruckte find in! 2 
9 nell züge 0 


Hierzu eine Beilage. 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung 


Nr. 237. 


Elbing, den 8. 


Oktober 1896. 


Nr. 237. 


Drei Körbe. 
Herbſt⸗Novellette von Maria Stahl. 
Nachdruck verboten. 


„Sag' mal, 
an meiner Stelle helrathen laſſen ? 


„Geht nicht, Onkel, gebt partout nicht. Willſt Du] b 


denn Deine Linte ausſterben laſſen?“ 

Graf 08 10 1210 A En als 
abe er ſich auf einen hohlen Zahn gebiſſen. 
5 Er A endlich dem Drängen feiner Mutter nach⸗ 
gegeben, dle keinen Gefallen an ſeinem fidelen Sun 
geſellenleben fand, und war auf dem Wege zur Braut⸗ 
werbung 190 25 a der Ulmershauſen, 
einer begüterten Nachbarsfamilie. 

Sein Neffe, Lieutenant Randolf von e m 
nach dem Manöver feinen Urlaub bei ihm bern 
Ratzenburg zubrachte, mußte ihn auf dieſem 1115 
Wege begleiten, denn er batte e den a 
lieber mit einer einzigen Schwadron sh e re 
Küraſſiren gegen ein ganzes Regiment fein lhre 
ſanterie unter Feuer geben, als ſich allein e 155 10 
tigen Schwiegermutter überliefern. Kurz vor en Zie 
wurde ihm ſein Eutſchluß überhaupt wieder leid. 1 

Es war ein goldener Herbſttag und in allen 
Jagdrevieren knallten bie Büchſen. i 

Ganze Trupps von Jägern begegneten ihnen, an 
denen die Friſche der herbſtlichen Felder hing, und 
Graf Ralphs eu jniaat vor Neid. 

es Jagdwe 
5 ie! Verdammt, hier wie ein Affe 
im Polſterkaſten zu ſitzen!“ brummte er a ſich hin 
und fühlte ſich in ſeinem Ste Civils g unbe⸗ 
quemen Gala des beengenden ſchwarzen vils gräßlich 
unbehaglich. 

8 (shauſens trafen fie die Damen allein 
zu S war natürlich auf Hühner⸗ 


jagd, den Sofatl 

{on um den Sofatiſch herum, 
ud ane, gelbe feierlicher Familien⸗Portraits, 
vergeblich bemüht, über das Peinliche der Situation 


hinwegzukommen. 

ah aus, als ob ihm der Halskragen 
zu pen Sr 5 war ihm alles Blut zu Kopf ges 
ftlegen, und er drehte krampfhaft den chapeau claque 
i 5 Händen, an denen die Handſchuhe hie und da 
in den Näthen plapten. 

Mit bewunderungswürdiger Gewandtheit ſprach 
Randolf auf Frau bon Ulmershauſen ein, indem er 
feinem Oukel Gelegenheit geben wollte, ſich der blonden 
Hermine zu nähern. 3 

„Mein Gott, Graf Ratzen“, ſagte die junge Dame, 
um das ſtockende Geſpräch in Fluß zu bringen, „was 
ſagen Sie denn dazu, daß der arme Oderslohe ge⸗ 
ſtorben if? Seine unglückliche Liebe zu der ſchönen 
Toni Pleßenberg ſcheint ihm wirklich das Herz ger 
brochen zu haben. Er thut mir ſo leid!“ 

„An gebrochenem Herzen ſoll der brave Nante 
geſtorben ſein?“ lachte da Graf Ruben auf's Höchſte 
amüſirt, laut und dröhnend auf, indem er ſich mit der 
flachen Hand auf's Knie ſchlug, daß der Handſchuh 
quer über der Fläche platzte, „Schwerebrett, meine 
Gnädigſte, zu Tode geſoffen hat er ſich, rein zu Tode 
geſoffen, allezeit fidel, bis zum Letzten! War ein ger 
müthliches, altes Haus, der beſte Kamerad, — iſt mir 
nahe gegangen — wahrhaftig, ſehr nahe! Aber da 
beruhigen Sie ſich und die ſchöne Baroneß Toni — 
an gebrochenem Herzen flirht unſereiner nicht!“ 

Fräulein von Ulmershauſen ſah erfroren aus und 
wandte Graf Ralph den Rücken. 

Als darauf ihr Vater heimkehrte und der Graf in 
aller Form bei ihm um dle Hand der Tochter anhielt, 


mein Junge, könnt ir Dich nicht] Heimweg. 
ben lan w di e eee en, wilden Ban oe | 


heut! Heute halten die] F 


erhielt er von der ſanften, blonden Hermine einen 


rb. 
„Nu ſag' mal blos, mein Junge, warum ſie mich 
nicht will?“ fragte er erſtaunt den Neffen auf dem 


atte. 

„Um Gottes Willen, Onkel, nur nicht die Wahr⸗ 
heit ſagen! Du mußt die Frauen immer in dem 
Glauben laſſen, daß fie für Dich und alle Männer 
das Erſte, Höchſte und Letzte auf Erden ſind.“ 

Hm, hm, wollen's uns hinter die Ohren ſchreiben. 


vi erſtaunlich, was für ſalomoniſche Weisheit beut= | A 


zutage ſchon die Grünſchnäbel haben“, brummte Onkel 
Ralph. 


Bald darauf wiederholte er, auf erneutes Drängen 
ſeiner Mutter, ſeine Brautwerbung bel der einzigen 
Tochter der Kronecks. 

Saft dieſelbe Scene wiederholte ſich dort, nur, 
vaß die braunäugige Gerta von Kroneck, etwas kecker 
und zugänglicher als Hermine, dem Grafen ſcherzhaft 
begegnete. 

„Ich ſchwöre Ihnen, meine Allergnädigite, ich 
habe nur den einen Wunſch, Ihnen zu geſallen“, bes 
theuerte er ihr unter vier Augen, als er von ihr 
u feiner ungewöhnlichen Biebenswürdigteit geneckt 

& 


„Ach, Graf, das glauben Sie ja ſelbſt nicht“, 
lachte ſie ungläubig, „wann hätten Sie wohl je den 

rauen gefallen wollen?“ 

„Auf Ehre, Baroneß, Sie kennen mich nicht! 
Mein ganzes Leben war den Frauen gewidmet 
— die Frauen waren ſtets das Erſte, Höchſte und 
Letzte für mich! Sie glauben nicht, wie ich die Frauen 
ſtets angebetet, wie ich fie geltebt habe! Maſſenhaft 
geradezu maſſenhaft! Und jo wird es ewig bleiben, 
ich ſchwöre es Ihnen, ich halte die Frauen für die 
Krone der Schöpfung!“ 2 

„Nun, ich wünſche Ihnen viel Glück dazu.“ war 
dle ſchnſppiſche Antwort und Graf Ratzen bekam ſpäter 
von der tief empörten Gerta einen regelrechten Korb. 

„Siehſt Du, wie ich mit Deiner Weisheit reinge⸗ 
fallen bin,“ warf er dem Neffen vor. 

„Herrgott, Onkel, Du haſt mich falſch verſtanden! 
Du kannſt die Frauen nicht mehr beleidigen, als wenn 
Du ihnen von der Liebe zu Anderen ſprichſt. Dies 
jenige, um die Du wirbſt, darf natürlich immer nur 
die einzige Llebe ſein, die Du je gehabt haſt.“ 

Jetzt blieb nur noch Roſa Heimdal, die Nichte der 
alten Heimdals auf Schwalbe übrig. 

Als man auf dem Schwalbenftein eintraf, war 
Roſa nicht zu finden. 

Randolf fand ſie endlich auf dem höchſten Pflaumen⸗ 
baum, weit hinten im Obſtgarten. 

Als ſie ihm mit einem Hagel goldgelber Eler⸗ 


pflaumen vor die Füße fiel, ſtießen beide einen Schrei fl 


der Ueberraſchung aus. 

Sie waren ſich im Leben ſchon ein Mal begegnet, 
ohne ſich zu kennen — im Winter — im Opernhaus 
der Reſidenz, ſaßen ſie nebeneinander und Gott Amor 
hatte zwiſchen ihnen geſeſſen. 

Aber neben Roſa ſaß eine griesgrämige Groß⸗ 
mama, die jede Annäherung unmöglich machte. Und 
da Roſa gleich darauf die Reſidenz verließ, verloren 
ſie ſich aus den Augen. 

Randolf hatte ſie ſeitdem vergebens mit der Seele 
und mit dem Herzen geſucht. 

Die jungen Leute hatten ſich gleich merkwürdig 
viel zu erzählen zwiſchen den Stangenbohnen und 
Gurkenbeeten des Gemüſegartens. Randolf vergaß 
ganz den Zweck ſeines Kommens, ſo unmöglich ſchien 
es ihm, daß ſein alter Onkel, der bereits zur Corpu⸗ 


lenz neigte und eine angehende Glatze zeigte, um dieſe 
Roſa jung und morgenſchön, werben könnte. 

Auch Roſa war betroffen, als Graf Ratzen ihr 
ſpäter feierlich entgegentrat und ſie abſeits in den 
Salon führte. 

„Mein gnädiges Fräulein, ich bitte Sie um ein 
Wort unter vier Augen — ich habe eine entſcheidende 
Lebensfrage an Sie zu richten. Könnten Sie ſich wohl 
entſchließen, in den Stand der Ehe zu treten? einen 
Mann zu heirathen, deſſen erſte und einzige Liebe 
Sie find?" 

Roſa blickte mit einem freudigen Leuchten in den 
ugen auf. 

„Ich will ganz offen ſein — ſehen Sie, als ein⸗ 
gefleiſchter Junggeſell war ich bisher gegen das Hei⸗ 
rathen eingenommen, aber ich bin der Letzte meines 
Stammes, mein Neffe Randolf iſt mein einziger, männ⸗ 
licher Verwandter in direkter Linle, aber leider nicht 
meines Namens — könnten Sie wohl den Mann ein 
wenig lieben, für den Sie einzig und allein das Erſte, 
Höchſte und Letzte auf Erden ſind?“ 

„Ja, ich liebe ihn“, ſagte Roſa mit überraſchender 
Wärme. 

„Bravo — Sie ſind ein Staatsmädchen, — frank 
und frei — ohne Flauſen — ſo lobe ich mir die 
Weiber! Und nun geben Sie mir einen ſchönen 
Kuß — zu alt bin ich Ihnen hoffentlich nicht dazu —“ 

„Ach nein, je älter, je lieber!“ 

Graf Ratzen ſah etwas erſtaunt aus, aber als Roſa 
ihm ein berzhaftes Schmätzchen gab, lachte er über 
das ganze Geſicht. 

„Hier, meine Herrſchaften, wir find im Reinen, 
Alles klipp und klar,“ rief Graf Ratzen in das Neben⸗ 
zimmer, der bereits vorher bei den alten Heimdals 
um die Hand der Nichte geworben, „Randolf, alter 
Junge, wo ſteckſt Du denn? So komm' doch, ſie hat 
Ja geſagt, bei Gott, es iſt wahr! Du willſt es nicht 
glauben? Na, ſo frag' ſie doch ſelber!“ 

Im nächſten Augenblick machte Graf Raben kein 
ſehr geiſtreiches Geſicht, als Roſa und Randolf ſich 
plötzlich in den Armen lagen. 

Roſa hatte es gar nicht für möglich gehalten, daß 
Graf Ratzen fie heirathen wolle, ſondern geglaubt, er 
werbe für ſeinen Neffen um ſie, mit dem ſie unter 
den Pflaumenbäumen ſchon ziemlich einig geworden 
war. Und ſo flog ſie dem vermeintlichen Freier ohne 
Weiteres an's Herz. 

Randolf hielt ſie feſt als ſein eigen. 

Als Graf Ratzen endlich den Sachverhalt begriffen 
hatte, gewann er ſeine Faſſung bald wieder. 

„Dummer Junge, warum haſt Du mir denn das 
nicht gleich geſagt? Ein ander Mal beſorgſt Du Dir 
Deine Braut alleine!“ 

Mit dieſen Worten drehte er dem glückſtrahlenden 

Brautpaar unwirſch den Rücken, aber ſein Zorn ver⸗ 
og hald. 
In kurzer Zeit war er ſehr damit einverſtanden, 
daß der Neffe an feiner Stelle helrathen wollte, er 
adoptirte ihn ſogar ſpäter auf ſeinen Namen und 
wurde in dem Heim des jungen Paares der geliebte, 
verehrte Familienonkel. 


Kunft und Literatur. 


§ Das Bürgerliche Geſetzbuch für das 
Deutſche Reich. Für den praktiſchen Gebrauch ger 
meinverſtändlich erläutert von Dr. jur. W. Brandis, 
deſſen Vorbereitung wir unſern Leſern nach Annahme 
des Bürgerlichen Geſetzbuches im Reichstage mittheil⸗ 
ten, iſt fett einigen Wochen bereits erſchlenen und 
ſendet uns die Verlagshandlung von Emil Stock in 
Leipzig heute ſchon die 2. und 3. unveränderte Auf⸗ 


lage. Der Verfaſſer iſt unſeren Leſern durch ſeine 
für unſere Zeitung geſchriebenen Aufſätze über das 
Bürgerliche Geſetzbuch und andere juriſtiſche Stoffe 
bekannt. Seine kurzen Erläuterungen zeichnen ſich 
durch Klarheit aus, geben Antwort auf die bei der 
Lektüre des Geſetzestextes ſich aufdrängenden Fragen 
in gemeinverſtändlicher Welſe und verweiſen auf die 
an anderen Stellen des Geſetzbuches ergänzenden Be⸗ 
ſtimmungen. Ein eingehendes alphabetiſches Regiſter 
erleichtert die Auffindung. Das ſchon nach Monats⸗ 
feift nothwendige Erſcheinen einer neuen Auflage bes 
weiſt die günſtige Aufnahme des Buches, welches nicht 
nur für Laien, ſondern auch für Juriſten zum ernſten 
Studium beſtimmt iſt. Auch wir können das Buch 
nur empfehlen, da es das Verſtändniß des Geſetzes 
ſehr erleichtert und bloße Text⸗Ausgaben dem Laten 
die geſuchte Aufklärung faſt nie geben werden, weil 
ein Hinweis auf die ergänzenden Beſtimmungen des 
Geſetzes fehlt. 

§ Mit den länger werdenden Abenden tritt auch 
das Leſebedürfniß im Familienkreiſe in ſein Recht. 
Da wird auch den Familienblättern eine größere Auf⸗ 
merkſamkeit geſchenkt. Ein altbewährter Gaſt im 
deutſchen Hauſe iſt die weitverbreitete „Garten⸗ 
laube“. Es iſt ſoeben von ihr das 10. Heft dieſes 
Jahrganges erichtenen, deſſen Inhalt eine beſondere 
Hervorhebung verdient. Reichhaltig und dem modernen 
Kunſtgeſchmack vollauf entſprechend iſt der Bilder⸗ 
ſchmuck. Auf dem Gebiete des Romans iſt vor allem 
der treffliche Hochlandsroman „Der laufende Berg“ 
von Ludwig Ganghofer rühmend zu nennen. „Die 
Geſchwiſter“, Roman von Philipp Wengerhoff, deſſen 
Abdruck in dem vorliegenden Hefte der „Gartenlaube“ 
beginnt, bildet dazu ein ſehr wirkſames Gegenſtück, 
indem die Handlung ſich in den Kreiſen der modernen 
ſtädtiſchen Geſellſchaft bewegt. Sehr originell iſt in 
der Erfindung die humoriſtiſche Novelle „Jocko“ von 
Joachim v. Dürow. Otto Lilienthal, dem muthigen 
Vorkämpfer der modernen Flugtechnik, widmet die 
„Gartenlaube“ einen warmen Nachruf aus der Feder 
W. Berdrows, deſſen Wirkung durch die Wledergabe 
hochintereſſanter Momentphotographien von Ottomar 


Anſchütz gehoben wird; dieſelben ſtellen die Flug⸗ 


verſuche Liltenthals dar. — Der Inhalt des Heftes 
beweiſt wieder, daß die Leitung der „Gartenlaube“ 
mit Erſolg beſtrebt iſt, dem Lieblingsblatte des deut⸗ 
ſchen Hauſes den altbewährten Weltruf zu erhalten. 

§ Ibren neuen vierten Jahrgang hat die „Wahr⸗ 
heit“ Halbmonatſchrift zur Vertiefung in die Fragen 
und Aufgaben des Menſchenlebens (Stuttgart, From⸗ 
manns Verlag, Preis vierteljährlich 1,80 Mk.), mit 
einem Hefte begonnen, dem ein lebhaftes Intereſſe 
ſicher ſein dürfte. Vor allem ein Artikel von Carl 
Jentſch, in dem dieſer eigenartige Schriſtſteller über 
„elne neue Tugend“, die Tugend der „Königstreue“ 
ſpricht, wird die Leſer durch ſeinen Gelſt, ſeine Ironie 
gegen die byzantiniſchen Anwandlungen der Gegen⸗ 
wart, durch ſeine ſchlichte, jede Phraſe abweiſende 
Haltung beſchäftigen. Daß das, was Schrempf ſelbſt 
über die „Weltentſagung“, über die Weltfreudigkeit 
des Menſchen zu ſagen hat, ſelbſtſtändig und fein ge⸗ 
dacht iſt, braucht man kaum beſonders hervorzuheben. 
Angemerkt ſei nur noch, daß A. Rlehl, Profeſſor in 
Kiel, in einem Artikel über „Friedrich Nietzſche als 
Denker“ die Grundgedanken dieſes modernſten 
Philsſophen mit künſtleriſcher Hand zeichnet. Man 
kann nur wünſchen, daß die „Wahrheit“, die ſich ihre 
Aufgabe, beizutragen zur Vertiefung in die Fragen 
des Menſchenlebens, nicht klein geſtellt hat, auf der 
Höhe, die auch das erſte Oktoberheft aufweiſt, 
bleiben möge. 
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Schwer gebüßt. 


Criminal⸗Roman von Th. Schmidt. 
achdruck verboten. 
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Nach einigen Minuten erſchien die Baronin im 
Zimmer ihres Vaters, Auf ihrem blaſſen Antlitz 
lag die Ruhe der Entſchloſſenheit. Sie ahnte ſofort, 
nachdem ſie einen flüchtigen Blick in das ernſte 
Antlitz des Vaters geworfen hatte, daß man von 
ihr während der kurzen Abweſenheit geſprochen und 


llene wieder erzählt haben di 

Wolf alles Vorgefa ’ ürfte. 
Uftuhl des Greiſes tretend, 

Achten 7 5 Wünſchen. Der fragte 


Tan: ein ö Der Baron deutete 
en Een vor ſich, „Setz Dich. Lilly, ich 
babe mit Dir eine wichtige und ernſte Sache zu 


- weigend nahm die Baronin Pla 8 
aprg i en ct, begann der Krank, ela 
Stinane einen ſchmerzlich⸗ vorwurfsvollen Klan 

Du, die D lang 
285 Bun, mir ſehch an 0 ma 
ürdeſt, wenn Du Di , eirath 
e ge e e 
j eſetzli ne Zuſt 
mi er Hesel gebunden, bei der Wichtigkeit ſolchen 
Schrittes und mit Rückſicht auf das innige Ver⸗ 
ältniß zwiſchen Dir und mir, durfte ich jedoch 
Ken daß Du mir vorher Dein Herz öffnen und 
meinen icht de Mi 
Bedauern haſt Du es nicht der Mühe 
2 mich, Deinen Vater, der Dich ab⸗ 
bitiſch liebt, in Dein Geheimniß einzuweihen. 
9 ft Du zu Deinem alten Vater kein Vertrauen? 
Gauen nig, daß ih Dein Bees wil, lee 
Vater, davon bin ich überzeugt. Ich 
Geheimniß vor Dir gehabt, und 


ſchon vor einer Stunde 
aber ich fand nach einer 
Onkel Wolf nicht mehr den 
kennſt Du bereits mein 
ſegne mich, denn ich bin 
Mannes, den Du nur 
bat Lilly und kniete 
Kranken nieder. 

ſie auf eine Antwort 
Pauſe entitand, in 
Frau ängſtlich in den 


Rath einholen würdeſt. Zu meinem größten] W 


ft, ſollteſt Du heute noch M 


Zügen des regungslos, mit geſchloſſenen Augen 
daſitzenden Greiſes forſchten. Das todtenähnliche 
Antlitz des Barons ſtach grell ab von dem dunkel⸗ 
rothen ſeidenen Kiſſen des Rollſtuhles. Hatte die 
unerwartete, plötzliche Beſtätigung ſeiner Befürchtung 
ihn derartig überwältigt, daß der Pulsſchlag des 
Herzens ausſetzte und er die Herrſchaft über die 
Stimme verlor. Es mußte wohl ſo ſein, denn die 
ſchlaff herabhängende Hand, welche Lilly jetzt er⸗ 
ſchreckt ergriff, war kalt wie diejenige eines Todten. 

Mit ſchmerzverzerrtem Antlitz rief die geängſtigte 
Baronin wiederholt die Worte: „Vater, lieber guter 
Vater, o erwache doch!“ Vergebens, weder der 
Schall ihrer Stimme, noch ein ſanftes Rütteln am 
Arm, bei dem heiße Thränen auf die Hand des 
bewußtloſen Greiſes fielen, vermochten dieſen der 
ſchweren Ohnmacht, von der er nach ihrem Ge⸗ 
ſtändniß befallen ward, zu entreißen. Eine ſchmerz⸗ 


a = { 
Du bislang feine Geheimniſe no Ra entſtand und Entſetzen erfaßte das junge 


Schon wollte Lilly hinauseilen, um das Schloß 
zu alarmiren, als der Ohnmächtige, begleitet von 
einem tiefen Seufzer, die Augen öffnete. Ein 


g ſchmerzliches Zucken ſeines Mundes verrieth, wie 


niederſchmetternd das Geſtändniß Lillys auf ihn ein⸗ 
gewirkt hatte. Mit kaum vernehmbarer Stimme 
und kraftloſem Sträuben wehrte er den Liebkoſungen 
Lillys, welche in überquellender Freude über das 
iedererwachen des ſchon Todtgeglaubten ihre Arme 
um ſeinen Hals geſchlungen hielt. „Laß nur, Kind, 
es iſt gut, ich weiß ja, daß Du Deinen alten Vater 
lieb halt. Der Tod hat mir noch einmal Friſt ges 
geben,“ ſtieß der Leidende mühſam hervor. 

„O, nein Vater, ſprich nicht ſo,“ flehte Lilly. 
„Ich konnte ja nicht ahnen, daß Du meine Wahl 
miß billigen würdeſt, Du haſt Alf—, den Aſſeſſor 

einers ja immer bevorzugt. O Gott, welch eine 
Enttäuſchung iu 

Aufſchluchzend trat die unglückliche Frau zurück und 
ſank in den nächſten Seſſel, indem ſie beide Hände 
vor das Geſicht ſchlug. 

Angeſichts des herben Schmerzes, der die junge 
Frau durchwühlte, richtete 
Kraft auf und ſein Antlitz zeigte Theilnahme mit der 
Unglücklichen. „Sei ſtill, mein Kind, beruhige Dich, 
ich mißbillige Deine Wahl nicht, aber die Verhältniſſe, 
die ſtarren Forderungen unſeres Standes find oft 


Wünſche zurückdrängen gegenüber dem gebieteriſchen 
Zwang, den das Leben, die Ehre, die Erhaltung 
des Geſchlechts uns Menſchen auferlegt, beſonders 
in unſeren Kreiſen,“ ſagte der Baron ernſt. Ob⸗ 
gleich das Sprechen ihm ſchwer fiel, ſo fuhr er doch 
fort: „Der Vetter Wolf hat mir davon erzählt, daß 
er um Deine Hand angehalten hätte, Du habeſt ihn 
aber zurückgewieſen. Wolf hat übereilt gehandelt, 
denn ich wollte Dich vorher erſt von ſeinem Plan, 
der aus gewiſſen, Dir nicht unbekannten Gründen 
meine Zuſtimmung fand, in Kenntniß ſetzen und Dir 
die Vortheile für unſer Geſchlecht eingehender erklären. 
Ich weiß, Du kannſt Wolf nicht leiden, hauptſächlich 
wohl aus dem Grunde, weil er ſelten freundlich 
und höflich gegen Dich war. Ich will ſein Benehmen 
egen Dich nicht beſchönigen, obſchon ich manches zu 
faber Entſchuldigung ſagen könnte. Das eine ſteht 
aber feſt, würdeſt Du Wolf erhören, ſo bedeutete 
das für Dich den höchſten Triumph, den je eine 
ſchöne Frau über einen Mann errungen; Du weißt, 
daß ſich alle jungen Damen unſerer Bekanntſchaft 
vergebliche Mühe gegeben haben, ſeine Gunſt zu 
erringen, trotzdem er ein rauhes, unfreundliches 
Aeußere beſitzt und wohl kaum jemals einer Dame 
eine Schmeichelei geſagt hat. Von ſeiner ſtattlichen 
Erſcheinung will ich ſchweigen und nur das noch 
hervorheben, was für meine Zuſtimmung ausſchlag⸗ 
gebend geweſen iſt, nämlich die auffallende, ſehr zu 
ſeinen Gunſten ſprechende Veränderung in ſeinem 
Weſen, ſeitdem er erfahren, daß er ſein Herz an 
Dich verlor. Ich glaube, Du würdeſt ihn gewiß 
nach Deinen Wünſchen und Launen lenken können. 
Wenn alſo dieſer Umſtand und der ſehnlichſte Wunſch 
Deines alten Vaters bezüglich der Erhaltung un⸗ 
ſeres Geſchlechts Dich beſtimmen können, ein Opfer 
zu bringen, ſo würdeſt Du damit die Tage, welche 
Gott mir hier noch beſchieden, weſentlich verſchönen. 
Ich würde ruhig ſterben können und brauchte nicht 
die Gewißheit mit ins Grab zu nehmen, daß das 
Geſchlecht der Wolfsburg nach meinem Tode nur 
noch kurze Zeit auf zwei Augen ſteht, um dann für 
immer zu erlöſchen. Ich ſehe“, fuhr der Baron 


ſich der Kranke mit letzter] nach einer Pauſe fort, während welcher er die Wir⸗ 


kung ſeiner Worte auf ſeine Tochter beobachtete, 
„daß Dir die Wahl ſchwer fällt!“ 

Lilly ſaß mit ſtarren, entſetzten Blicken da und 
machte den Eindruck einer zum Tode Verurtheillen, 


ſtärker als unſer Wille. Wie oft müſſen wir unſerel der man tropfenweiſe das Herzblut ausſtrömen 


läßt. — „Ich verlange durchaus noch heute keine 
Antwort auf meine Bitte. Prüfe Dein Herz und 
erwäge alle Bedenken, ehe Du Dich endgiltig ent⸗ 
ſcheideſt. Du weißt nun, was für unſer Haus auf 
dem Spiele ſteht, wenn Du Dich gegen den Vetter 
entſcheideſt. Sieh, Kind, auch ich habe einſt ein 
Opfer gebracht, als ich Deine Mutter heirathete; 
auch ich liebte eine Bürgerliche, von der mich das 
Machtgebot meines Vaters, welcher mir mit Ver⸗ 
ſtoßung und Enterbung drohte, trennte. Ich habe 
ihm ſeine Härte bald verziehen und im Stillen Gott 
gedankt, daß es ſo kam, wie es gekommen iſt, denn 
jene Frau war der Liebe eines ehrlichen, treuen 
Mannes nicht werth. Sie begehrte nur nach Reich⸗ 
thum und Anſehen. Vierzehn Tage nach unſerer 
Trennung — ich hatte ihr vorläufig nur mitgetheilt, 
daß ſich unſerer Verbindung unerwartete Schwierig⸗ 
keiten entgegenſtellten und daß ſie ſich mit Geduld 
wappnen möge — verlobte ſie ſich mit einem Börſen⸗ 
fürſten, den ſie nach wenigen Jahren durch beiſpiel⸗ 
loſe Verſchwendung an den Bettelſtab brachte. Sie 
hatte das Gewiſſe dem Ungewiſſen vorgezogen und 
keine Neigung zum Warten auf günſtigere Zeiten 
für uns verſpürt. Fern ſei es von mir, eine ähn⸗ 
liche, niedrige Geſinnung auch bei dem Aſſeſſor 
Meiners vorauszuſetzen, wenn ſchon ſein Verhalten 
heute einen ſcharfen Tadel von mir verdient hat, 
denn er wußte, ehe er Dich aufſuchte, um meinen 
Plan: ich ſelbſt habe ihm denſelben mitgetheilt, ohne 
u ahnen, daß er Dich heimlich zur Frau begehrte. 

beer korrekt, ob er wie ein Gentleman handelte, 
als er mich in Unkenntniß über die Wünſche ſeines 
Herzens ließ und ſich ſchlau beherrſchte, als ich ihn 
in meinen Lieblingsplan einweihte, das überlaſſe ich 
Deiner Beurtheilung. Ich, an ſeiner Stelle, hätte 
den Moment zu einer ſolchen egoiſtiſchen Handlungs⸗ 
weiſe nimmermehr ausgenützt. So ſchmerzlich auch 
eine Entſagung für ihn ſein mochte, zu einer 
Täuſchung mir gegenüber durfte er als Freund 
unſeres Hauſes entſchieden nicht ſeine Zuflucht nehmen. 
Eine ſolche hinterliſtige Handlungsweiſe hätte ich dem 
jungen Manne nicht zugetraut — ich habe das wahr⸗ 
lich nicht um ihn verdient.“ 

Nach dieſen Worten lehnte ſich der Kranke er⸗ 
ſchöpft in ſeinen Rollſtuhl zurück. Das Sprechen 
hatte ihn ſichtlich angegriffen. Wiederholt waren 
die Sätze, die er mühſam ſprach, von einem hohlen, 
trocknen Huſten unterbrochen. 
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Lilly ſah ein, daß ein Widerſpruch ihrerſeits in 
dieſem Augenblicke dem erregten Vater gefährlich 
werden würde. Sie erhob ſich müde von ihrem 
Sitz und trat an ſeinen Rollſtuhl heran. „Du be⸗ 
darſſt der Ruhe, Vater, ſchone Dich, bitte, und 
ſprich heute nicht mehr,“ bat ſie ſanft. Dabei rückte 
ſie ihm die Kiſſen zurecht und reichte ihm ein Glas 
Portwein, das der Kranke in einem Zuge austrank. 
Von der ſorgenden Liebe ſeiner Tochter angenehm 
erfreut und deren Ruhe als ein Zeichen ihrer Er⸗ 
gebung in ſeinen Willen anſehend, ſtreichelte der 
Kranke zärtlich ihre Hand. Dabei ſagte er, ihr in 
die traurig ausſchauenden Augen blickend: „Ich weiß, 
Lilly, Du liebſt mich und daß Du ſtark ſein kannſt, 
wenn Pflicht und Standesehre ein Opfer von Dir 
erheiſchen. Ich würde mich unendlich freuen, wenn 
ich morgen ſchon, wie es meine Abſicht war, unſere 
lieben Gäſte mit der freudigen Nachricht von Deiner 
Verlobung mit Wolf überraſchen könnte. Darf ich 
morgen Mittag Deine Entſcheidung dem ob Deiner 
Weigerung ganz untröſtlich ſein werdenden Vetter 
mittheilen?“ f 

Die junge Frau erſchrak heftig und klirrend fiel 
das leere Weinglas, das ſie bei den letzten Worten 
des Vaters noch in der Hand hielt, zu Boden und 
zerſprang in viele Stück⸗. Ihr war zu Muthe, als 
drehte ſich alles im Zimmer mit ihr herum. Dies 
„morgen Mittag“ klang ihr wie das Ziſchen einer 
ſchillernden Schlange ins Ohr, die ſich um ihr Herz 
ringelte und alles Blut aus demſelben herauspreßte. 
Morgen ſchon ſollte ſie vor aller Welt ſich als die 
Verlobte des verhaßten Mannes zeigen und ſich — 
beglückwünſchen laſſen. Glück?! Wie Hohn würden 
ihr die Gratulationen ins Ohr klingen. Für ſie 
gab's nur ein Glück, und das fand ſie in der Ver⸗ 
einigung mit dieſem Manne niemals. „Ich kann 
nicht und — ich will nicht!“ hätte ſie laut ausrufen 
mögen. „Das Opfer für das Anſehen des Familie 
iſt zu groß. O, mein Gott, giebt es denn keinen 
Ausweg? Und womit habe ich dieſe grauſam harte 
Prüfung verdient?“ rief es in dem gequälten 
Herzen der ſchwer zwiſchen der Liebe zum Vater 
und der Treue zu dem Geliebten kämpfenden Frau. 

Der Vater drängte ſchmeichelnd um Antwort und 
Lilly raffte ſich endlich aus ihrem ſtarren Hinbrüten 
auf. „Laß mir Zeit, Vater, o Gott, Du ahnſt ja 
nicht, was Du von mir forderſt,“ rief ſie ſtöhnend 
vor Schmerz. 

„Geh jetzt, Lilly,“ ſagte der Baron ſanft. „Ich 
weiß, das alles mußte Dich überraſchen. Ruhe Dich 
aus, ich werde vor morgen Nachmittag kein Wort 
über die Angelegenheit ſprechen. Geh' und ſchone 
Dich, Du biſt nervös und überangeſtrengt. Möge 
Gott Dein Herz ſtärken, bei Dir, in Deiner Hand 
ruht die Zukunft unſerer Familie, ihr Erlöſchen oder 
Weiterblühen.“ 

Stumm und unſicheren Schrittes verließ Lilly 
den Kranken und ſchloß ſich in ihr Zimmer ein. 
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dieſem Gedanken zog in das Herz der weichmüthigen 
Frau ein bitterer Groll gegen ihren Onkel Wolf, 
den Zerſtörer ihres Glückes. Er, der finſtere, ver⸗ 


Sie ſollte ſich Ruhe gönnen und klar überlegen in 
einem Moment, in dem ihr Lebensglück auf dem 
Spiele ſtand, in dem ihr ein Kampf zwiſchen Kindes⸗ 
liebe und Entſagung aller irdiſchen Glückſeligkeit des 
Weibes aufgedrängt worden war. Wer das könnte? 
Gab's denn keinen Ausweg? Wenn ſie Wolf bat, 
ſeine Abſicht auf ihren Beſitz fallen zu laſſen, wenn 
ſie ihn dazu überreden könnte, einer anderen Dame 
ſeine Gunſt zu ſchenken — er brauchte ja nur zu 
wählen und nicht zu befürchten, ſich irgendwo einen 
Korb zu holen — dann wäre ihr geholfen und die 
Zukunft der Familie nach menſchlicher Berechnung 
auch ſicher geſtellt, jo überlegte Lilly. Allein auch 
dieſer ſchwache Hoffnungsſtrahl erloſch ebenſo 
ſchnell, wie er in Lilly aufgeblitzt war. Sie hatte 
ja ſelbſt aus des Onkels Munde gehört, daß er 
fie oder gar keine zum Wribe begehre, und fie 
kannte ihn zu gut, als daß er auf ihre Bitte hin 
ſeine unſelige Idee fallen laſſen würde; er wußte 
längſt, daß ihr Vater mit der allen Wolfburg's 
eigenen Beharrlichkeit die Verwirklichung der Idee 
kräftigſt unterſtützen würde. So ſah ſie, wohin ſie 
auch blickte, nirgends einen Ausweg. Das Haus 
verlaſſen, fliehen — es würde ihr leicht gelingen, 
aber würde ſie denn auch wirklich das Glück ge⸗ 
nießen, das ſie erſehnte? Mußte nicht ihr Schritt 
den ſicheren Tod des ſie innig liebenden und ihrer 
Pflege bedürftigen Vaters zur Folge haben? Wer 
würde ihn pflegen, ihn unterhalten und tröſten in 
ſeiner Hilfloſigkeit, wenn er wirklich die Schande 
und den Schmerz, welche die geflüchtete Tochter ihm 
zufügte, überleben ſollte? ; 

Den brennenden Kopf an die Fenſterſcheibe ge⸗ 
drückt, ſtarrte die unglückliche junge Frau hinaus 
ins Leere. Wie athmete draußen in der Natur 
alles den Frieden und wie waren die Menſchen ſo 
glücklich in heiterem Genügen. Dort im Schloßhof 
wanden fröhliche Mägde und junge Frauen Kränze 
zu dem morgigen Feſte und ſchäkerten und neckten 
ſich dabei mit den ſungen Männern. Oh, wie ſie 
dieſelben beneidete um ihre Freiheit und ihre Un⸗ 
abhängigkeit. Jene Glücklichen wußten ja nicht von 
Standesehre und Standespflichten, frei konnten ſie 
wählen, wie es ihnen der Zug des Herzens gebot. 
Nichts, wenigſtens nach den Begriffen ihrer Kreiſe 
ſo gut wie nichts, nannten ſie ihr eigen und harte 
Arbeit war ihr Loos. während ſie, die Tochter des 
Barons Wolfburg, Reichthum und Wohlleben um⸗ 
gab, und doch hätte ſie mit jenen Menſchen, welche 
ſie um ihre Stellung beneideten, in dieſem Augen⸗ 
blick gern tauſchen mögen. Nie zuvor waren ihr 
die unnatürlichen Geſetze und Schranken ihres Stan⸗ 
des in grellerem Lichte erſchienen, als jetzt, in der 
ſie ſelbſt ihren Vater, den edelſten unter den Män⸗ 
nern, ſich feſt an jene anklammern ſah. Und bei 
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Wo? ſagt die Expedition dieſer Zeitung. 


ſchloſſene Mann, war von jeher der Störenfried in 
der Familie geweſen. Wo er den Fuß hinſetzte, 
verſtummte alle Freude, jeder Scherz, kein frohes 
Wort wagte ſich in ſeiner Nähe hervor. Das hatte 
ſie oft genug erfahren. Vollends unglaublich kam 
es ihr vor, daß dieſer Mann, nach der Aeußerung 
des Vaters, plötzlich ſein Weſen abgeſtreift haben 
und wie andere Menſchen fühlen und denken ſollte. 
Aeußerlich mochte er immerhin ſich eines ruhigeren, 
würdigeren Auftretens im Verkehr mit den Perſonen 
des Schloſſes befleißigen, um ſich dadurch Gunſt zu 
erringen, ſein Inneres blieb trotzdem daſſelbe, davon 
war Lilly überzeugt. Nur die Form und nicht der 
Menſch hatte eine Wandlung erfahren. 

Stürmiſch und verwirrt thürmten ſich im Kopf 
der rath⸗ und hilflos daſtehenden ſchönen Frau die 
Gedanken und ſchwer ließ ſie ſich in einen Seſſel 
am Fenſter fallen, indem ſie den ſchmerzenden Kopf 
in beide Hände ſtützte. Sie hatte Alfred Meiners 
Treue gelobt und ſich auf einen Kampf mit wider⸗ 
wärtigen Hinderniſſen vorbereitet, aber Angeſichts 
des kranken Vaters, deſſen Lieblingsplan ſie durch 
ihre Weigerung jäh zerſtören würde, entſank ihr der 
Muth. Ihr „Nein!“ würde dem Kranken, nach 
dem heutigen Anfalle zu urtheilen, zweifellos den 
Tod bringen. Konnte ſie das vor ihrem Gewiſſen 
verantworten? Lillys Blut ſtockte bei dem Gedanken 
an die Folgen ihrer Weigerung. Und wenn ſie 
nun des Vaters Wunſch erfüllte, was war fortan 
ihr Erdenloos? Sie mochte dieſen entſetzlichen 
Gedanken nicht ausdenken, ein eiſigkalter Schauer 
ſchüttelte ihre Geſtalt. „Nein, nein, das Opfer kann 
niemand mir zumuthen, lieber den Tod!“ rief ſie. 
Und mit dieſem Entſchluß ſtand ſie auf und wandte 
ſich ihrer häuslichen Beſchäftigung wieder zu. Sie 
hoffte dadurch die in ihrem Kopfe ſich wild jagenden 
Gedanken am beſten zu verſcheuchen. 


XIV. 

Auf den Feldern und Wieſen lagerte der 
glänzendſte Sonnenſchein eines Auguſttages; fröhliche 
Menſchen, ſonntäglich geputzt, tummelten ſich vor 
dem Schloſſe und in den Zelten, welche hart an 
dem Park zur Rechten des Schloßeinganges errichtet 
waren. Das junge Volk des Dorfes und des Gutes 
wartete bereits ſeit einer Stunde mit Sehnſucht auf 
die ſtädtiſche Muſikkapelle, welche ihm zum Tanz 
aufſpielen ſollte. > a 

Aber weder der goldige Sonnenſchein, noch die 
vergnügt durcheinanderwogenden Menſchen vermochten 
das blaſſe, junge Weib, welches hinter einem dicht⸗ 
verhängten Fenſter des Schloſſes auf einer 
Chaiſelongue hingeſtreckt lag, an dasſelbe zu locken, 
um dem fröhlichen Treiben zuzuſchauen. Die 
Stunde, in der Lilly ſich endgültig entſcheiden ſollte, 
rückte näher und mit pochendem Herzen erwartete 
ſie das Klingelzeichen aus des Vaters Zimmer, in 
das ſie heute nur mit Widerſtreben eintrat. Wie 
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würde der Kranke ihre Weigerung, den Onkel zu 
heirathen, hinnehmen? War ſie ſich auch bewußt, 
durch letztere nichts Unrechtes zu thun, ſo bangte 
ihr doch vor den Folgen, die ſie bei dem Kranken 
haben dürfte. 

Infolge des geſtrigen Schwächeanfalles hatte der 
Baron Herbert ſeine Abſicht, ſich ſeinen Gäſten auf 
dem Feſtplatze zu zeigen, aufgegeben. Dagegen war 
der Vetter Wolf bereits ſeit Mittag unter den Gäſten 
in dem Honoratiorenzelte, weil einige Freunde aus 
der Stadt und verſchiedene Gutsbeſitzer aus der 
Umgegend mit ihren Damen ſchon früh eingetroffen 
waren, bei denen er nothgedrungen die Honneurs 
machen mußte. 

Da Baron Herbert gegen einige intimen Freunde 
aus der Nachbarſchaft in den letzten Tagen die 
Andeutung hatte fallen laſſen, daß Wolf vielleicht 
doch ſein Junggeſellenleben aufgeben und heirathen 
werde, mit weiteren Erklärungen ſie aber bis zum 
Sommerfeſte vertröſtete, ſo war es natürlich, daß 
die Gäſte heute mit Spannung das Erſcheinen des 
Schloßherrn erwarteten. Ihre Neugierde hatte indeß 
eine harte Probe zu beſtehen, denn weder der 
Schloßherr erſchien, noch ließ Wolf ſich herbei, ſeinen 
Freunden über die gehörte Andeutung Aufklärung 
zu geben, obſchon es an verſteckten Fragen aus der 
Geſellſchaft, welche ſich bei Wein, Kaffee und Kuchen 
erfreute, nicht fehlte. 

„Aber, lieber Herr Baron, wo bleibt denn heute 
Ihre ſchöne Nichte?“ rief ihm endlich die behäbige 
Frau des dürren Stadtoberhaupts von Mühlbach 
über den Tiſch herüber zu; alle übrigen Damen 
ſahen gleichzeitig mit Spannung in den Mienen zu 
Wolf hin. Es ſchien Allen unerhört, daß die 
Baronin ihre werthe Geſellſchaft heute vollſtändig 
verachläſſigte. 

„Wolf zuckte mit den Schultern. „Ich weiß nicht, 
meine Gnädigſte, weshalb ſich meine Nichte von dem 
Feſte fernhält. Ich vermuthe, daß ſie meinem 
Vetter, beffen Abweſenheit ich wegen Verſchlechterung 
ſeines Zustandes nebenbei zu entſchuldigen bitte, 
Geſellſchaft leiſten muß. Wahrſcheinlich dürfte die 
von Ihnen Nermißteßerſt ſpäter erſcheinen, fie fühlte 
ſich heute Morgen etwas unpäßlic t 
„ Da Wolf bei dieſen Worten feine Mißſtimmung 
über das Scheitern der beabſichtigten Verkündigung 
ſeiner Verlobung nur ſchlecht zu verbergen ver⸗ 
mochte, jo witterte die Geſellſchaft ſofort andere 
Beweggründe hinter dem Fernbleiben der Baronin. 
Die jungen Damen ſteckten die Köpfe zuſammen und 
tuſchelten geheimnißvolle Sachen. „Ich weiß es, 
was dahinter ſteckt,“ ſagte die lange, magere Tochter 
des Brügermeiſters, die ſich ſeit Jahren ſchon im 
Stillen Hoffnung auf den Baron Wolf gemacht 
hatte, „er hat ſich 'nen Korb geholt.“ 

Gortſetzung folgt.) 
Verantwortlicher Redakteur: P. Schiemann in Elbing. 
Druck und Verlag von d Gant in Ach 


